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Risikenkonzentration und Selbstversicherung
Von Dr. phil. Harald v. Waldheim, dipl. V ersicherungsverständiger, Berlin

Was bedeuten die großen Fusionen der Gegenwart fü r  die Versicherer? Die w irtschaftliche K onzen
tration der R isiken  scheint den Gedanken der Selbstuersicherung im m er neu zu  beleben. Jedoch  
bringt die technische R isikenkonzentration  hier einen gewissen Rückschlag. Die Selbstversicherungs
unternehm en können nur die erweiterten Selbstbehalte festhalten , m üssen sich aber fü r  die Abdeckung  

der „Spitzen“ der Verfahren der Rückversicherung bedienen.

Datums. Wie so oft im gesellschaftlichen Leben ist nichtSeit Jahren steht die deutsche Privatversicherung 
unter dem Eindruck einer verschärften K onzentration der 
industriellen Risiken. Man kann sagen, daß kaum eine 
Bewegung so nachhaltig auf das V ersicherungsgew erbc 
gew irkt hat, wie die Zusam m enballung ihrer Kunden zu 
engen wirtschaftlichen und ihrer Objekte zu engen tech
nischen Einheiten.

Wirtschaftliche und technische 
Risikenkonzentration

In der T a t acheidet sich die Risikenkonzentration 
sehr deutlich in eine w irtschaftliche und in eine tech
nische Bewegungsreihe. D ie  w i r t s c h a f t l i c h e  
R i s i k e n k o n z e n t r a t i o n  verleiht immer wieder 
dem Problem der Selbstversicherung neuen Schwung, neue 
Q egenw artskraft. Bedenken wir nur an dem letzten Bei
spiel, das noch vor unser aller Augen steht, was es für den 
Versicherer bedeutet, daß die Hälfte — andere schätzen 
sogar D reiviertel — des gesam ten nationalen Schiffs
raum s wirtschaftlich in einer Hand liegen. Bedenken wir, 
daß das nunm ehr ein größerer Bestand ist, als ihn irgend
eine deutsche V ersicherungsgesellschaft (jedenfalls auf 
unm ittelbarem  W ege) auf sich vereinigt. So, wie es hier 
an dem besonders durchschlagenden Beispiel der Groß- 
schiffahrts-Union H apag-Lloyd sich entwickeln läßt, taucht 
ja das Problem der Selbstversicherung bei jedem neuen 
Zusamm enschluß vor den Leitern der entstehenden Kon
zerne mit starker w irtschaftlicher Lockung, vor den Lei
tern unserer V ersicherungsunternehm ungen aber mit 
starker D rohung auf. G eht es doch oft um nicht mehr 
und nicht w eniger als um den Fortbestand oder die T il
gung  ganzer um fangreicher M ärkte von Risiken.

Nicht anders bedeutet auch die Zusam m enballung der 
Risiken zu größten technischen Einheiten, ihre „Kumu
lierung“ , ein nie zur Ruhe kommendes Problem für die 
Versicherer.

D i e  t e c h n i s c h e  R i s i k e n k o n z e n t r a t i o n 
(natürlich in m ittelbarem Kausalzusamm enhang der w irt
schaftlichen eng verbunden) w irft daher immer von neuem 
die Frage der U nversicherbarkeit auf, d rängt die Ver
sicherer zu im mer neuen, ganz außerordentlichen „tech
nischen“ A nstrengungen, besonders auf dem Gebiet der 
Rückversicherung. Auch hier bietet das treffendste, zeit- 
gem äßeste Beispiel die G roßschiffahrt: die V ersicherung 
der „Brem en“ und „Europa“ w ar nur mit großen 
Schwierigkeiten zu bew ältigen. Das „Klumpenrisiko“, wie 
der Versicherer sagt, w ar außerordentlich schwer zu zer
schlagen und zu verteilen.

Alle die w irtschaftlichen und technischen Aufgaben, 
die sich hier abzeichnen, sind nun nicht etwa neuesten

die Erscheinung an sich neu, sondern m ehr das T e m p o  
ihrer Entfaltung; ist nicht das Q ualitative an ihr gegen
w ärtig  so überraschend, sondern das Q uantitative. Dem 
naturwissenschaftlich geschulten Leser aber ist es weniger 
befremdlich, wenn wir sagen: auch hier bedeutet gerade 
das Q uantitative eine wesentliche, eine qualitative Ände
rung  des gesam ten M arktgefüges der Privatversicherung.

An Zeichen dessen, im großen und im kleinen, fehlt 
es nicht. Die diesjährige Generalversam m lung des In ter
nationalen Transportversicherungsverbandes wird sicher 
nicht grundlos das Problem der K askoversicherung der 
G roßrisiken auf ihre Tagesordnung, die augenblicklich in 
London endgültig festgelegt w ird, setzen. Die M otive 
für diesen Schritt hat Hochgräber, in genauer Kenntnis 
der Verhältnisse, kürzlich d a rg e leg t1).

W as aber ist auch — im großen gesehen — die K on
zentration innerhalb des V ersicherungsgew erbes anders 
als die A ntw ort auf die w irtschaftliche und technische 
R isikenkonzentration2)?  H ier vollzieht sich im G runde 
genau dasselbe wie im Bankgewerbe, das, gleichfalls schon 
lange vor dem W eltkrieg, zur W ahrung seines G leich
gew ichts gegenüber den im mer m ächtiger w erdenden 
Kunden, gegenüber den immer größeren Kreditrisiken

*) V gl. H o c h g r ä b e r ,  A us d e r  T ra n sp o r tv e rs ic h e ru n g . N eu m an n s 
Z e itsch rif t fü r  V ers ich e ru n g sw esen . 53. Jh rg . (1930) H e f t N r. 14 vom  2. 4., S. 357. 
„A uf dem  G eb ie te  d e r K a s k o v e r s i c h e r u n g  len k t je tz t  v o r allem  das P ro b 
lem  d ? r  G r o ß r i s i k e n  die  a llgem eine  A u fm erk sam k eit auf sich. E s is t  h ier 
v o r kurzem  ü b er d as  P ro je k t des am erik an isch en  S h ip p in g  B oard  b e ric h te t 
w o rd en , die  S chw ierigke iten , die sich bei d e r D eck u n g  d e r d eu tsch en  R iesen
d am p fe r „ B rem en “ und „ E u ro p a “ e rg eb en  haben , fü r  d ie in den  V ere in ig ten  
S ta a te n  g ep lan ten  noch g rö ß e re n  Schiffe d u rch  s taa tlich e  B ete ilig u n g  an d e r 
V ers ich e ru n g  abzuschw ächen . Auf G ru n d  d e r b ish e rig en  P re ssen ach rich ten  v e r 
m ag  m an sich a lle rd in g s  noch kein g en au es  Bild ü b e r  die  A bsich ten  d es  S h ipp ing  
B oard  zu m achen. W ie im m er es a b e r d am it b este llt sein  m ag , die p riv a te  K asko
v e rs ic h e ru n g  h a t allen G ru n d , sich e rn stlich  m it d e r  F ra g e  zu b esch ä ftig en , ob 
die A ufn ah m efäh ig k e it d e r  fre ien  M ärk te  a u sre ich t, um  die in den  neuen  R iesen
schiffen v e rk ö rp e r te n  Risiken zu bew ältig en , ob, k o n k re t g esp ro ch en , ein R isiko 
von  beisp ie lsw eise  5 000000 £  sich re ib u n g slo s  und  o hne  eine auf die  D au er 
u n tra g b a re  V e rte u e ru n g  d e r R ü ck v ersich e ru n g sp räm ie  u n te rb r in g e n  läß t. D enn  
allem  A nschein  nach  w ird  es nach  dem  V o rg a n g  D eu tsch lan d s  auch  in ä n d e rn  
Län d ern  zu e in er S te ig e ru n g  d e r Sch iffsg rößen  kom m en. N ich t n u r in A m erika, 
so n d e rn  auch  in E ng land  und  Ita lien  b e s te h t die A bsicht, eb en so  g ro ß e , ja  noch 
g rö ß ere  Schiffe zu bauen , w ie w ir sie in den  b e id en  neuen  L lo y d d am p fe rn  besitzen . 
Bei d e r B eu rte ilu n g  des P ro b lem s d e r  Ü b ern ah m e  so lch er G ro ß ris ik en  w erd en  
die V ersicherer n ich t au ß e r ach t lassen  d ü rfen , d aß  die g ro ß en  Schiffe, w ie  die 
U nfälle d e r le tz te n  Z e it leh ren , ganz  b eso n d ers  g efährliche , so zu sag en  b e so n d ers  
an fällige  V e rs ich e ru n g so b jek te  d a rs te llen . O b sich fü r  d ieses h ö h e re  W ag n is  
im m er e ine e n tsp rech en d e  P räm ie  d u rchho len  läß t, m uß bei d e r  zun eh m en d en  
V e r tru s tu n g  des R eed e re ig ew erb es  e in ig e rm aß en  zw eife lhaft e rsche inen . S e lb st 
m ittle ren  S ch iffah rtsg ru p p en  g eg e n ü b er  e rw e is t es sich ja  vielfach  als unm öglich , 
den  A usg leich  zw ischen  R isiko und  P räm ie  h e rzu stellen . Jed e  V ersch ieb u n g  
des Ä q u iv a len zv erh ä ltn isses  zu u n g u n s ten  d e r V e rs ic h e rer  m uß a b e r  n o tw e n d ig e r
w eise  die  A ufnahm e- und W id e rs ta n d sfä h ig k e it  d e r  fre ien  M ä rk te  schw ächen , 
so daß  es an g e sic h ts  d e r G ro ß ris ik en  n u r ein E n tw e d e r-O d er  zu geb en  sc h e in t:  
e n tw e d er  a u sre ich en d e  P räm ie  o d e r  V erz ich t auf ein — jed en fa lls  auf die 
D au er —  u n tra g b a re s  R isiko. Es is t  an zu n eh m en , d aß  d ie k o n tin e n ta le n  V er
sich e rer  die G e leg en h e it d e r L o n d o n er A u ssch u ß sitzu n g  b en u tzen  w erd en , um  
die P ro b lem e, die sich an die  V ers ich e ru n g  d e r neu en  R iesenschiffe  k n üpfen , 
m it ih ren  eng lischen  K ollegen  e in g eh en d  zu e rö r te rn .“

2) V gl. die  D arleg u n g en  des V e rfasse rs  in „D ie E n tw ick lu n g  d es  V e r 
s ic h e ru n g sw e sen s“ . Berlin  1928, S. 31 ff.
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den W eg der Zusam m enschlüsse zw angläufig gehen 
m u ß te 3).

W ohl 65 w ichtigere Stam m gesellschaften sind bei
spielsw eise in der A llianz-Stuttgarter nach ihrem neuesten 
Stand aufgegangen, und noch größer m ag der Kreis der 
S tam m gesellschaften sein, den die G ründerin der Allianz, 
die M ünchener Rückversicherung selbst, heute unter ihren 
breiten Schirm verein ig t hat. Ja, gerade die K onzentration 
der D irektversicherer auf die R ückversicherungsunter
n ehm ungen4) m ag besonders als Folge der Risikenkonzen
tration  gelten.

Endlich, von noch höherer W arte gesehen, verdankt 
die Rückversicherung selbst ihre E ntstehung der H eraus
bildung von G roßrisiken, die der D irektversicherer aus 
eigener K raft nicht m ehr bew ältigen kann.

Hom ogenität und Gesetz der großen Zahl
W ir kehren zurück zur w i r t s c h a f t l i c h e n  

R isikenkonzentration. A ngenom m en, es vereinigen sich 
durch w irtschaftlichen Zusam m enschluß, gleich welcher 
rechtlichen F o rm 6), N  — T, nx -\- n2 . . . -f- nx Risiken. W ir 
m achen zunächst die — praktisch allerdings nur selten zu
treffende — V oraussetzung, daß es sich dabei um eine 
sogenannte „ h o m o g e n e “ Risikenmasse handelt. Die 
G leichartigkeit der Risiken bis nx muß dabei nach ver
schiedenen R ichtungen hin gegeben sein. N icht allein 
g enüg t es, daß die G e f a h r  (etwa so wie beim Kugel
versuch der W ahrscheinlichkeitstheorie) allen Risiken 
gleichm äßig droht, sondern es m üssen auch w e r t  gleiche 
Risiken vorliegen, und endlich ist zu verlangen, daß auch 
der Schaden u m f a n g  im m er gleich i s t 6).

Zum Erfordernis der H om ogenität tr itt das Erfordernis 
einer gew issen G röße von N  entsprechend dem G esetz 
der g roßen  Zahl. N ur aus der B eobachtung — und zwar 
nur aus einer langjährigen B eobachtung — kann fes t

gestellt w erden, ob die Schadensziffer =  w in gleichen

Zeiträum en ungefähr konstant bleibt. Dabei kann die 
zeitliche T iefe der B eobachtung un ter U m ständen durch 
eine gew isse Breite der B eobachtungsräum e ersetzt w er
den. Es w äre dann zu prüfen, ob bei einer G ruppenbildung 
un ter zufälligen G esichtspunkten sich innerhalb der 
G ruppen gleiche Schadensziffern bilden. Zum Beispiel 
w ird N  so halbiert, daß man alle n m it geradem  Index

Nzu der M asse —  (1) vereint, alle n  mit ungeradem  Index
2
Nzu der M asse —  (2). In der statistischen Praxis muß

man dann nur m it aller Sorgfalt darauf achten, daß die 
Schäden als Frachtm assen auch tatsächlich den wirklichen 
Stam m assen zugerechnet w erden 7).

Die finanzielle Verselbständigung
Neben den G esichtspunkt der H om ogenitä t und der 

g roßen Zahl tr it t als w eiterer Prüfstein  für die Folgen der 
w irtschaftlichen R isikenkonzentration das g roße  Problem  
der finanziellen V erselbständigung. W ie vollzieht sich 
praktisch das „A rrangieren in konsum tiver R ichtung“ 8)?  
W ird die w irtschaftliche R isikenkonzentration gleich
zeitig gestü tzt durch eine K om bination mit der zugehörigen 
R eparaturindustrie, besser gesag t durch eine Kombination 
mit der zugehörigen P roduktionsm ittel erzeugenden In
dustrie?  Praktisch an Beispielen erläu tert: H aben wir
vor uns nicht nur K onzentration von Schiff - j -  Schiff, G e
bäude - f  G ebäude, K raftfahrzeug +  K raftfahrzeug, son
dern gleichzeitig auch K om bination von Reederei zu 
W erft, von erzeugender und verarbeitender Industrie zu 
B auindustrie und M aschinenindustrie, von K raftfahrzeug
halter zu K raftfahrzeugindustrie und -reparatur (Ser
vice!)? Populärer gesag t: geh t die horizontale w irt
schaftliche R isikenkonzentration H and in H and m it einer 
vertikalen K onzentration zwischen P roduktionsm ittel
benutzer und P roduktionsm ittelerzeuger? U nd diese Frage 
muß w ieder zurückgeführt w erden auf gew isse V orfragen: 
Ist die risikenkonzentrierende Industrie kapitalintensiv oder 
arbeitsintensiv o rie n tie r t9), l o h n t  also die K ombination 
zwischen E rzeuger und V erbraucher der P roduktions
m ittel? E rst dann erg ib t sich ja im merhin die M öglich
keit, die K ette:

Versicherungsnehmer
_________ I_______

Versicherer 
!_____

Kapitalerzeuger
±  I

V ersicherungsleistung

3) V gl. S c h u m a c h e r ,  W e ltw irtsc h a f tlic h e  S tu d ie n : D ie  U rsa c h en  und 
W irk u n g e n  d e r K o n z e n tra tio n  im  d e u tsc h e n  B an k w esen . 1911, S. 170 und  
S ch m o lle rs  J a h rb ü c h e r  1913, S. 449.

4) H e r m a n n s d o r f e r ,  V e rs ic h e ru n g su n te rn e h m u n g e n  u n d  K o n z e n tra 
tio n . V erö ffe n tlich u n g e n  d es  D e u tsch e n  V ere in s  fü r  V e rs ic h e ru n g sw isse n sch a ft, 
H e f t  37, B erlin  1926.

ß) M an  kann  h ie r  u n te rs c h e id e n :  1. A llg em ein  b e g rü n d e te  Z u sa m m e n 
sch lü sse  o h n e  re s tlo se  R is ik e n g e m ein sc h aft, z. B. B ild u n g  von  In te re s se n g e m e in 
sch aften . 2. A llg em ein  b e g rü n d e te  Z u sa m m e n sch lü sse  m it v ö llig e r  R isiken
g e m e in sch a f t (z. B. F u s io n , P o o lb ild u n g ). 3. Speziell b e g rü n d e te  Z u sa m m e n 
sch lü sse  ad hoc z u r  H e rs te l lu n g  v o n  R is ik e n g e m ein sc h aften  (z. B. S e l b s t -  
v e r s i c h e r u n g s v e r b ä n d e ) .  J e d o ch  is t  d iese  U n te rsc h e id u n g  fü r  die 
fo lg e n d e n  D ar le g u n g e n  u n w esen tlich .

6) S e lb st in e inem  an n ä h e rn d  id ea len  B eisp ie l, be i den  A u slag esch e ib en  
ein es  W a re n h a u sk o n z e rn s  (g le ich  in Q u a litä t,  A b m e ssu n g e n  u n d  S c h a d e n u m fa n g :
bei B ru ch  s te ts  T o ta lsc h a d e n ) , w e rd e n  w ir  a lle rd in g s  n u r  sc h w e r  G e fa h re n 
h o m o g e n itä t f in d en . W en n  d ie se r  B e s tan d  g a n z  in sich  au sg eg lich en  sein 
soll, m ü ß te n  die  W a re n h a u s fro n te n  au ch  alle  a n  S tra ß e n  g le ich e r B eleb th e it 
lieg en , u sw . E ine G le ic h fö rm ig k eit d e r  W e lt, d ie  w ir  g lü ck lich e rw e ise  noch 
n ich t p rak tisc h  au fw e isen  k ö n n en !

*) N ä h e re  E in ze lh e iten  ü b e r  die  s ta tis tis c h e  P ra x is  d e ra r tig e r  U n te rsu c h u n g e n  
h a t  d e r  V e r fa s se r  in e in e r A u fsa tz re ih e  „ S ta tis tik  k le in e r V e rs ic h e ru n g sb e s tä n d e “ 
in N eu raan n s  Z e itsc h rif t  fü r  V ers ic h e ru n g sw e se n  1927 d a rg e le g t.

irgendw ie zu verkürzen.
„Im m erhin“ ergib t sich diese M öglichkeit, nicht aber 

schlechthin, denn finanzielle V erselbständigung muß nicht 
unbedingt schon durch geeignete K om bination gegeben 
sein; eine hohe K apitalkraft, ja auch eine hohe m oralische 
Kraft muß ihr zur Seite stehen. D er V erbrauch aus den 
versicherbaren Schäden erfolgt stoßw eise. Selbst bei voller 
H om ogenität und Erfüllung des G esetzes der g roßen 
Zahl ist die B eanspruchung der R eparatur- und  E rsatz
w erkstätten  aus diesen Schadensarten m indestens saison
mäßig! sehr schwankend. Das K apitalpolster, das der V er
sicherer in bar besitzt, muß je tz t in G estalt von R eserve
produktionsm itteln  „am eigenen L ager“ gehalten werden. 
Denn die Suche nach frei verfügbarem  Ersatzkapital am 
ganzen M arkt der V olksw irtschaft, ja der W eltw irtschaft, 
die durch die Barleistung des V ersicherers g esta tte t w ird, 
m uß ja notw endigerw eise fortfallen. S teht also die „A us
schaltung des Zw ischenhandels“ , vice versa des V er
sicherers, im G efolge der R isikenkonzentration unbedingt 
in Einklang m it der zeitgem äßen Forderung , die L ager
haltung  einzuschränken und  flüssig zu sein, sow eit nur 
irgend m öglich? Nein, durchaus nicht unbedingt.

Eine starke m oralische K raft überdies gehö rt dazu, 
die K apitaldisposition für den vorliegenden Zweck sinn
gem äß zu gestalten. Denn hier muß der w irtschaftlich 
Führende ein inneres G efühl besitzen fü r W ahrscheinlich-

8) V gl. die  D a r le g u n g e n  d es  V erf. in T . u. W . Bd. 21 (1928) H e f t  5, S. 132.
9) D ie  In te n s itä t  d e r  K ap ita ln u tz u n g  is t  d a b e i in z w e ifa c h e r  R ich tu n g  zu 

b e tr a c h te n :  1. B esitzen  w ir  re la tiv  v iel fe s te s  K a p ita l?  2. N u tz e n  w ir  u n se r  
fe s te s  K ap ita l v e rh ä ltn ism ä ß ig  rasc h  a b ?
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keitsfaktoren. Einen derartigen  Instinkt entwickelt man 
leicht in Zeiten starker Kapitalbildung. G ilt es, stillen 
Reserven einen Namen zu geben, so stellt sich auch beim 
W irtschaftenden die M ahnung ein, daß dieses und jenes 
eintreten könnte. G anz anders aber in Zeiten, wo es 
heißt, an die Rücklagen heranzugehen (oder besser, wo 
es heißt, sie so lange wie möglich festzuhalten). Nach 
einem noch unbenannten psychologischen G esetz 
schrumpfen dann die W ahrscheinlichkeitsfaktoren in 
unserem „Instinkt“ zusammen und dem entsprechend auch 
die Reserven. Zu oft schon ist ausgeführt, was es be
deutet, wenn dann eine Illusion mit der rauhen W irk
lichkeit zusam m enstößt.

Selbstversicherungsunternehmen
Die Erfordernisse der H om ogenität, der großen Zahl 

und der finanziellen V erselbständigung w erden daher nur 
äußerst selten aus der R isikenkonzentration unm ittelbar 
emporwachsen.

Ein Blick in die Praxis bew eist es. W ir haben zwar 
sogenannte „Selbstversicherungs“unternehm en zur Seite 
fast aller derjenigen W irtschaftszweige, bei denen von 
Risikenkonzentration überhaupt die Rede sein kann. Die 
Schiffahrt, die Stahlindustrie, die chemische Industrie, die 
Ölindustrie, die Kautschuk-, die Braunkohlen- und die Kali
industrie vor allem haben „Selbstversicherungsunter
nehmen“ aufzuw eisen10). Betrachtet man aber die im 
G esellschaftsvertrag dieser U nternehm ungen festgelegten 
Gesellschaftszwecke, so stöß t man beinahe regelm äßig 
auf folgende Fassung:

a) Die N. N.-G. m. b. H .11) hat zum Zweck: die Deckung 
von T ransport- und Kasko-, Feuer-, Haftpflicht-, 
Einbruchs-, Beraubungs-, Streik- sowie Bau- und 
M aschinenschäden, die in den U nternehm ungen der
.................(Name der beteiligten Gesellschaften) und
ihrer N iederlassungen im In- und Ausland einschließ
lich ihrer Konzerngesellschaften im Ausland en t
stehen, sow eit alle diese Schäden durch besondere 
V erträge bei anderen Versicherungsgesellschaften 
n i c h t  o d e r  n i c h t  i n  v o l l e m  M a ß e  ge
deckt sind;

b) die V e r m i t t l u n g  der Deckung durch Rück
versicherung und des Versicherungsschutzes bei 
anderen V ersicherungsgesellschaften, insoweit die 
N. N. die V ersicherung nicht selbst übernimm t. Der 
Betrieb von V ersicherungsgeschäften im Sinne des 
G esetzes über die privaten V ersicherungsunter
nehm ungen vom 12. Mai 01 ist ausgeschlossen.

Daß es sich hier also in erster Linie um eine rech t
liche V erselbständigung und Zusam m enfassung der Ver
sicherungsverm ittlungsabteilungen großer U nternehm un
gen handelt, ist nach dem W ortlaut des V ertrages klar. 
Auch die bezeichnende Fassung, daß eine selbständige 
D eckung von Schäden nur insoweit vorgenom m en werden 
soll, als sie „nicht oder nicht voll“ durch V ersicherungs
verträge frem dversichert sind, bedarf nunm ehr keines 
langen Kommentars. Es handelt sich hier um die Ein
bringung der Selbstbehalte der Beteiligten aus den ver-
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Abb. 1. Risikenmasse vor der Rationalisierung
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10) S o w eit V e rfa s se r  s ieh t, g e b ü h rt  d as  V erd ien s t, e rs tm a lig  ü b e r  ihren  
A ufbau (so w e it au s  ö ffen tlichen  U n te rla g e n  ü b e rh a u p t zu e rseh en ) b e ric h te t zu 
haben, dem  „ N eu m an n sch en  J a h rb u c h  f ü r  P riv a tv e rs ich e ru n g  im D eu tsch en  
Reich“. V gl. 1930, S. 557 ff.

»') A uf d ie  rech tlich en  F ra g en  d e r  S e lb stv e rs ic h eru n g , ih re  S te llu n g  zu 
A u fs ic h tsb eh ö rd e  und  V e rs ic h e ru n g ss te u e rg e se tz  (§ 2) kann h ie r  n ich t e in 
g eg a n g en  w erd en . V erw iesen  sei auf die  E n tsch e id u n g  des R eichsfinanzhofs 
vom  24. M ärz  1925, au f die V erö ffen tlich u n g en  des R e ich sau fs ich tsam ts  fü r  
P r iv a tv e rs ic h e ru n g  1923, S. 43 und  auf die  R eich stag sd ru ck sach e  N r. 2031 von 
1921 (V gl. auch  K o e n i g e - P e t e r s e n ,  P r iv a tv e rs ich e ru n g sg ese tz , B erlin  und 
L eipzig  1927, S. 119 ff.)

Abb. 2. Risikenmasse nach der Rationalisierung

schiedensten V ertragstypen in eine gesonderte Abteilung 
des Konzerns m it Rücksicht darauf, daß eine volle H om o
genität des Bestandes nicht hergestellt w erden kann.

Die wirklich erkennbare W irkung der w irtschaftlichen 
Risikenkonzentration ist also die, daß die oft nicht u n 
beträchtlich gesteigerten  Selbstbehalte im eigenen Be
triebe „verarbeitet“ werden, daß aber alle darüber hinaus
gehenden Spitzen nach wie vor versichert werden. Diese 
V ersicherung mag man nun als E rstversicherung oder 
Rückversicherung ansprechen, sie ist auf jeden Fall der 
beste Beweis dafür, daß nicht der Versicherer, sondern 
höchstens der Verm ittler durch die R isikenkonzentration 
ausgeschaltet w erden kann.

W arum aber ist nicht noch m ehr m öglich? W arum 
„geht nicht“ restlose Selbstversicherung? W arum nur er
höhte Selbstbehalte (die ja sogar von den Versicherern 
selbst angestrebt w erden!)?

Zusammenhang zwischen wirtschaftlicher und 
technischer Risikenkonzentration

Weil Technisches und W irtschaftliches stets in engster 
W echselbeziehung stehen, weil also auch w irtschaftliche 
Risikenkonzentration stets technische R isikenkonzentration 
mit sich bringt und um gekehrt. Die Zusam m enfassung 
des Kapitals erm öglicht nicht nur, sondern erzw ingt den 
Aufbau außerordentlich um fangreicher technischer E in
heiten. Vielleicht ist zunächst, bei E ntstehung eines Kon
zerns, tatsächlich annähernde H om ogenität der Risiken 
vorhanden. Zehn, fünfzehn W erke mit ungefähr gleich 
umfangreichen Gebäuden, ungefähr gleich starken K raft
maschinen finden sich zusammen. Aber dieser w irtschaft
lichen R isikenkonzentration folgt die technische auf dem 
Fuße. M ehrere Betriebe w erden stillgelegt oder jeden
falls nicht w eiter entwickelt, ein Betrieb w ächst dagegen 
rasch aus der M asse heraus. Durch die planm äßige A us
nutzung der konzentrierten Kapitalkraft sprengt die Technik 
die H om ogenität der Risiken und hebt das G esetz der 
großen Zahl w ieder auf. Angenommen, w ir hatten  vorher 
eine Risikenmasse von der in Abb. 1 dargestellten Form , 
so hat sich nach der „R ationalisierung“ die in Abb. 2 d a r
gestellte N eugruppierung vollzogen, bei der der „D urch
schnitt“ zu einem relativ geringfügigen „Selbstbehalt“ 12) 
zusam menschrumpft. Es zeigt sich deutlich, w ie das 
Risikofeld auseinandergesprengt und aus dem G leich
gew icht gebracht ist. Natürlich können w ährend der Ent-

12) Seine re la tiv e  B e d eu tu n g slo s ig k e it ze ig t sich  dabe i d a rin , d a ß  die 
S um m e d e r  S e lb stb eh a lte  k le in er w ird  a ls  19 a (A bb. I).



Verwaltung einer S tadt durch einen S tadtd irektor T E C H N I K  U N D
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w icklung von Abb. 1 zu Abb. 2 Jahre vergehen. Die 
Abb. 2 m acht auch sehr deutlich, daß die NN „Selbst“ - 
versicherungsgesellschaft am V ersicherungsm arkt so auf- 
tritt, als w äre sie ein D irektversicherer, der Rückversiche
rung  unterbringen muß. Diese Parallele könnte man bis 
in alle Einzelheiten fortspinnen. Es g ib t wohl keine V er
tragsform  der neuzeitlichen R ückversicherung, die sich 
nicht im G efolge der technischen und wirtschaftlichen 
R isikenkonzentration auf die Betriebstechnik der Selbst
versicherungsunternehm ungen anw enden ließe, m öge sie 
nun „Q uote“ , „E xzedent“, „Q uotenexzedent“ , „Schaden
exzedent“ , „Pool“ oder „autom atisches System “ zur An

w endung b rin g e n 13). Es würde im Rahmen dieser D ar
legungen zu weit führen, die Einzelheiten dieser in ter
essanten Erscheinung zu schildern. Vieles ist hier noch 
im Fluß; jeder T ag  bring t N euerungen und noch ist nicht 
abzusehen, wohin der W eg führt. Soviel aber kann man 
sagen, zu einer „reinen“ Selbstversicherung führt er nicht. 
D er R isikenkonzentration gegenüber stehen die V er
sicherer wohl auf einem schw ierigen, aber nicht auf einem 
verlorenen Posten. [644]

13) W ir  h a lte n  uns h ie r  an  die  S y s tem a tik  von  C r u c i g e r ,  D ie  P ra x is  
d e r  R ü ck v ersich e ru n g . M ü n ch en  1926. — D ie n e u e s te  D a rs te l lu n g  d e r  R ück
v e rs ic h e ru n g  b r in g t  M o l d e n h a u e r  u n te r  den  e in sch läg ig en  S tic h w o rte n  des 
V ers ich e ru n g slex ik o n s , 3. Aufl. B erlin  1930.

Verwaltung einer S tadt durch einen „Stadtdirektor“ Unternehmen stadt
Die F orderung, die V erw altung einer S tadt genau so aufzuziehen wie 

die eines Fabrikunternehm ens, ist verhältnism äßig neu. W enn auch der 
G edanke schon E ingang gefunden hat, so w ar doch eine erfolgreiche,
.praktische A usführung bisher nicht bekannt gew orden. Im letzten D e
zem berheft der am erikanischen Zeitschrift „Factory  and Industrial M anage
m ent“ w ird nun von einem derartigen  Fall berichtet. Es handelt sich um 
die etw a 185 000 E inw ohner zählende S tadt D ayton in Ohio, die seit 
einigen Jahren durch einen „S tad td irek tor“ geleitet w ird, der seinerseits 
nur einer von der Bevölkerung gew ählten Stadtkom m ission von fünf M it
gliedern verantw ortlich ist. Abb. 1 zeig t die in sieben Abteilungen auf
geteilte V erw altung d er S tadt und dam it die V ielseitigkeit der A ufgaben 
d es  S tadtdirektors.

Die durchschnittlichen laufenden A usgaben belaufen sich auf 
2 235 000 S, wozu noch jährlich rd. 3 Mill. $ für Bauten kommen. Mehr 
als 1400 Personen sind in der V erw altung beschäftigt.

Den A ktionären eines Fabrikunternehm ens entspricht die w ahlberech
tig te  Bevölkerung, dem V erw altungsrat die fünfgliedrige Stadtkomm ission 
und dem geschäftsführenden D irektor der „S tad td irek tor“ . In Abb. 2 ist 
d ies auf einfache W eise dargestellt.

Diese rein unternehm ungsm äßige Form  einer S tadtverw altung hat e r
reicht, daß  die städtischen Steuern einschließlich Staats- und B ezirksbeitrag 1RT6Z8Z21
nur 2,54 $ je 100 $ betragen, eine auch für die V ereinigten Staaten sehr Abb. 2. Die entsprechenden Stellen bei 
niedrige Ziffer. Ks. [628] Stadt und Unternehmen

Finanzabteilung

I I
Ein- und 
Ausgaben Einkauf

Buchhaltung

\Lizenzjonzess\ 1 Steuern '

Abt. für öffentliche Sicherheit

Leiter

I V  i
Polizei 1 I Feuerldschwes

\weibi Polizei\ I Chef

i M W *  I VeuerverhütunoI 
Qh fif— I \lydranleniiben\

\Polizeischüt&

iGeheimpolizei1

\Polizeischule |
IErkennunasd 1

VUarm u.Tel~\
Veuerbehörmt.J
\folizeialarm \

\Feueralarirf

übt. für öffentliche Wohlfahrt

Leiter

_C
\Pechisbeistam

MrjehunasansiJY

Qesundtieitsamt P -C  Erholung

3_
Wrbeitsnachw \ 

■\öff. /InlaaerA

K>onitötsdiensi\ ]frho/ungsheim̂

\Laboraforien\

t Hygiene
Mahrmsm.-hî
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Abb. 1. Die sieben Abteilungen, die dem Stadtd irektor unterstehen
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überstellung zu anderen akadem i

schen Berufen

Ingenieur und öffentliches Leben
Von Dr.-Ing. ILans Goetz, M inisterialrat ¡in Staatsm inisterium  des Äußern, M ünchen ')

Nach einer U ntersuchung über die G ründe m angelnder A nteilnahm e der 
Ingenieure an der Technikerfrage w ird  die zah lenm äßige  S te llung  des 
Ingenieurs in W irtschaft und  S taa t ku rz  erörtert. Das gegen die B estre
bungen, die Fachverwaltungen und ihre B eam ten in die R olle  von Sach
verständigen zurückzudrängen und  juristischen Spitzen  zu  unterstellen, 
bisher Erreichte w ird  beispielsweise angeführt. Die Grundlagen des Ver- 
waltens, das Können im  Vergleich zum  Wissen, werden a u f die E ignung  
des Juristen  und des Ingenieurs fü r  die allgem eine Verwaltung vergleichs
weise angew andt und die allgem einen V oraussetzungen der Vorbildung be
handelt. Den Feststellungen über das derzeitige Juristenm onopol und  
seine gelegentlichen Durchbrechungen fo lgen  A ngaben über bisherige  

Vorschläge und  Anträge.

Rechts
anwälte Chemiker ff,'ĉ er

Ingenieur und öffentliche Verwaltung
Zu der F rage „D er Ingenieur in der öffentlichen 

V erw altung“ hat der Verein D eutscher Ingenieure neben 
anderen Vereinen und Verbänden schon w iederholt 
Stellung genomm en. Trotzdem  will es mir scheinen, 
als ob weite Kreise der Technik ihr nicht die erfo rder
liche Aufmerksamkeit w idmeten. Es gibt nach meinem 
Empfinden drei G ründe hierfür.

D er erste ist der, daß für den schaffenden Ingenieur, 
der jeden Augenblick von dem G edanken der besten 
Erzeugung und des höchsten W irkungsgrades erfüllt ist, 
das, was er als R egierung und V erw altung sieht, häufig 
einen unsachlichen und damit unsym pathischen Eindruck 
macht, daß er die V erantw ortung für Staat, Gemeinde und 
W irtschaft immer mehr einem hoffnungslosen G ezerr und 
Gezanke politischer Parteien ausgeliefert sieht und sich 
deshalb resigniert in den Bereich seiner produktiven Arbeit 
zurückzieht und von öffentlicher V erw altung usw. über
haupt nichts mehr wissen will. Das ist eine begreif
liche, aber doch unrichtige Einstellung, denn Einfluß ge
winnt man nur durch M itarbeit.

Zw eitens läßt sich die B etätigung des Ingenieurs in 
w irtschaftlichen Betrieben des Staates und der Kom
munen nicht ganz trennen von der um strittenen Frage der 
B etätigung der öffentlichen Hand auf w irtschaftlichen G e
bieten überhaupt, und es erscheint mir sicher, daß sich die 
A bneigung der freien W irtschaft gegen öffentliche Be
triebe irgendwie auf die Techniker dieser Betriebe über-

N ach einem  V o r tra g  am  31. 1. 30 im In g en ieu rh au s v o r den  V o r
s itzen d en  d e r  B ezirksvere ine  des V D I.

&e\
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Wirtschafis
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Abb. 2. Verteilung der Ingenieure und Architekten  
auf einzelne Wirtschaftszweige

trägt. Man scheut sich, die Belange dieser Ingenieur
kreise stärker zu vertreten, weil man dam it unerw ünsch
ten w irtschaftlichen Entwicklungen Vorschub zu leisten 
fürchtet. Aber auch diese Einstellung ist falsch. Denn 
sie übersieht, daß es sich darum handelt, in erster Linie 
dem technisch-wirtschaftlichen Denken in der V erwaltung 
die nötige G eltung zu verschaffen. Nur dann ist auch 
die F rage der B etätigung der öffentlichen Hand auf 
wirtschaftlichem Gebiet richtig zu lösen.

Den dritten G rund m angelnden Interesses liefern die 
Techniker der öffentlichen V erw altung selbst. W enn die 
Zeitungen von Staatstechnikervereinigungen usw. jahraus 
jahrein m it — man verzeihe die Frem dw örter — subal
ternen Querelen U nzufriedener über G ehaltsvorrückungen, 
Titel- und R angfragen angefüllt sind, sta tt sich mit den 
großen grundsätzlichen Fragen zu beschäftigen, so darf 
man sich wirklich nicht w undern, wenn der Ingenieur, der 
sich in der freien W irtschaft durch Beweglichkeit und 
Tüchtigkeit durchgesetzt hat, h ierfür wenig V erständnis 
aufbringt.

Die Stellung des Ingenieurs
W ir haben zu untersuchen, an welchen Punkten und 

in welchen Sparten der öffentlichen V erw altung der In
genieur m aßgebend zu W orte kommt, in welchen Spar
ten die technische V orbildung unentbehrlich ist, in w el
chen sie vorteilhafter oder zum m indesten einer anderen 
Ausbildung gleichwertig wäre.

Abb. 1 gibt das Zahlenverhältnis der Architekten und 
Ingenieure gegenüber den übrigen akademischen Berufen 
und den Lehrern wieder. Abb. 2 zeigt die V erteilung der 
Architekten und Ingenieure auf die einzelnen W irtschafts
zweige. Die Zahl der im Dienste des Reiches und der
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Abb. 3. Gliederung der Verwaltung
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Abb. 4. Aufstiegsmöglichkeiten der Techniker und 
Juristen in der allgemeinen Bauverwaltung

Länder und der Reichsbahn stehenden Ingenieure und 
A rchitekten beträg t zusam m en 5,5 vH .

Abb. 3 b ring t die G liederung und Z uordnung der tech
nischen V erw altungen in P reußen. Die G röße der Recht
ecke stellt den personellen U m fang der einzelnen Sparten 
dar. Abb. 4 enthält einige vergleichende statistische An
gaben über die rangliche G ruppierung der technischen und 
juristischen B eam ten2). M an sieht deutlich, daß die Auf
stiegsm öglichkeiten bei den juristischen V erw altungsbeam 
ten erheblich besser sind als bei den technischen Fach
beam ten. Bei der Reichsbahn haben sich im gleichen Z eit
raum von 1880 bis 1929 die V erhältnisse für die T ech
niker w esentlich gebessert, Abb. 5 3).

Die V erteilung der Juristen  in der V erw altung und 
bei den G erichten und der Ingenieure in der allgemeinen 
B auverw altung in P reußen zeigt Abb. 6 in einer anderen 
A rt der D arste llung4).

U nter V erw altung ist hier allgemein nicht nur die 
V erw altung des Reiches, der Länder und der Kommunen 
m it ihren säm tlichen Zw eigen zu verstehen, sei es, daß sie 
H oheitsrechte betreffen (Justiz, Polizei, Finanz), sei es, 
daß sie kulturelle A ngelegenheiten (U nterricht, Kultus), 
soziale oder w irtschaftliche F ragen um schließen, sondern 
auch alle öffentlich-rechtlichen und sonstigen K örperschaf
ten , wie Industrie- und H andelskam m ern, H andw erkskam 
mern usw . bis zu den allgem einen beruflichen V erbänden 
und Zusam m enschlüssen, die die P rivatw irtschaft m it dem 
öffentlichen Leben verknüpfen. Die Parlam ente möchte 
ich dabei außer B etracht lassen.

Ingenieur und technische Verwaltung
F ür die E rö rte rung  der F rage  ergeben sich sofort zwei 

H auptrichtungen, eine fachliche und eine allgemeine. Die 
erste betrifft die T ätigkeit des Ingenieurs in den tech
nischen A ngelegenheiten seines Faches und die Stellung 
der Fachbehörden im Ganzen der V erw altung. Die zweite 
bezieht sich auf die V erw endung des Ingenieurs in Stellun
gen der sogenannten  allgem einen oder inneren V erw altung, 
also auf eine T ätigkeit, bei der sein besonderes Fach-

%5pitzenste//en 
IRT619Z5]

Abb. 5. Aufstiegsmöglichkeiten der Techniker  
und Juristen bei der Eisenbahn

wissen selbst nicht oder nur teilw eise zur G eltung  komm t, 
aber als G rundlage und Vorschule des organisatorischen 
A rbeitens eine Rolle spielt. Beide Teile der T echniker
frage sind nach Sachverhalt, Fo lgerungen und B ehandlungs
verfahren sehr verschieden.

Daß man die A usführung einer B linddarm operation 
nicht einem T heologen und den Bau einer E isenbeton
brücke nicht einem M ediziner überträg t, ist selbstverständ
lich. E bensow enig w ird jem and dem Ingenieur sein u r
eigenes technisches A rbeitsgebiet in den Fachverw altungen 
nehmen können und wollen. Denn solche K urpfuscherei 
w ürde sich raschestens rächen. W enn dennoch die F rage 
des Technikers in seiner Fachverw altung so vielfach zur 
D iskussion steht, so liegt der G rund in der T atsache, daß 
man noch in w eitem  U m fang in den „offiziellen“ 
Kreisen der V erw altung die Technik gew isserm aßen als 
E indringling betrachtet und den Ingenieur gerne auf so 
etw as wie technische H andreichung beschränken möchte. 
Das W ort von der „Jugend“ der Technik w ird in diesem 
Zusam m enhang häufig mit einem U nterton  gebraucht, als 
handle es sich um einen nicht ganz gesellschaftsfähigen 
Emporköm mling. Freilich ist es lange nicht m ehr so 
schlimm, wie in der H ofrangordnung  Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen aus dem Jahre 1715, über die einm al M ini
steria lra t Rudolf Schmidt berichtet h a t 6).

Nachdem man dem Ingenieur sein Fachgebiet be
lassen muß, ist die N eigung unverkennbar, dessen G ren
zen begrifflich einzuengen und alles, w as nicht reines 
K onstruieren ist, als V erw altungsangelegenheit für den 
Juristen zu beanspruchen. Auch w enn das, w as die tech
nischen A ufgaben an rechtlichen und allgem einen G e
sichtspunkten enthalten, oft gering  ist, gilt es doch als 
Anlaß, die Federführung und E ntscheidung dem N icht
fachm ann zu übertragen  und den Fachm ann in die Rolle 
des Sachverständigen und H ilfsarbeiters zu verw eisen. Am 
offenherzigsten hat dies einmal der frühere S taatssekretär 
Popitz ausgesprochen: „A ufgabe des B aubeam ten ist es, 
Baustoff in richtiger W eise aneinanderzufügen, aber nicht, 
sich mit G eschäften wie G rundstücksankäufen und ähn 
lichen verw altungsm äßigen M aßnahm en zu befassen.“ Man

2) E in  T e il d e r  zah le n m äß ig e n  U n te rla g e n  h ie rfü r  is t  v om  „ B e ru fsv e rb an d  
d e r  h ö h e re n  tech n isch en  V e rw a ltu n g sb e a m te n  in P re u ß e n “ fre u n d lic h e rw e ise  
z u r  V e rfü g u n g  g e s te l lt  w o rd en .

3) D r.-In g . J o s .  H.  M ü l l e r ,  R e ich sb ah n  u n d  P e rso n a lp o litik , V e rk e h rs 
tec h n isch e  W o ch e  1929, H e f t  34, S. 454.

«) N ach D r.-In g . J o  s. H . M ü 11 e r  a. a. O . A ls M a ß s ta b  g i lt  h ie rb e i die
F lä ch e  d e r  h ö h en g le ich en  D re iecke .

6) V o r t ra g  au f d e r  B u n d e s tag u n g  d es  R e ic h sv e rb a n d es  d e r  h ö h e re n  te c h 
n ischen  B eam ten . Es w a re n  in d ie se r  H o fra n g o rd n u n g  d ie  B e a m te n  b e isp ie ls 
w eise  u n te r  fo lg e n d e n  N u m m ern  e in g e s tu f t :  11 O b r is t ,  28  L a n d ra t ,  35 O b e r 
f o rs tm e is te r  (hö ch st. F o r s tb e a m te r) ,  42 K ap itän , 73 L eib m ed icu s , 100 H of- 
m ed icus, 102 B a u d ire k to r  (1. B a u b e a m te r) , 105 K a m m e rd ie n e r  d es  K ön igs, 
121 B a u k o m m issa r.



23. Jahrg. / Heft 5
MAI 1930

frage einmal einen A rchitekten, wieviel seiner A rbeits
zeit ihm solche „verw altungsm äßige M aßnahm en“ täglich 
wegnehm en. W äre es nicht naheliegend, daß in solchen 
Fällen der juristische V erw altungsbeam te als Sachverstän
d iger und H ilfsarbeiter genüg t?

Auch die Vorschläge, größere technische V erwaltungen 
aufzuteilen und den äußeren V erw altungsbehörden an
zugliedern, gehen wohl in der gleichen Richtung und 
lassen den G rundsatz „divide et im pera“ verm uten.

Auf ähnliche Ziele weisen manche D ienstordnungs- 
Vorschriften, z. B. eine des preußischen R egierungspräsi
denten in A rnsberg, der die Einläufe zunächst einem 
jüngeren R egierungsassessor zur Entscheidung zuleiten 
läßt, ob sie als technische Angelegenheiten von den O ber
bauräten oder als nichttechnische von den O berreg ierungs
räten zu bearbeiten seien.

Fachverwaltung und allgemeine Verwaltung
Die Stellung der Fachverw altungen und ihrer Beam

ten gegenüber der allgemeinen V erw altung ist im Reiche 
recht verschieden. In Bayern sind, soviel ich weiß, die 
Forderungen der Techniker nach dem „Selbstbestim m ungs
recht“ ihrer Fachverw altungen bisher am w eitesten durch
gedrungen. Die Bauverw altung (Hochbau, Tiefbau, Kul
turbau, Energieversorgung) ist beispielsweise in ihrer 
Spitze, der O bersten Baubehörde, eine selbständige A b
teilung des Staatsm inisterium s des Innern, die un ter einem 
technischen M inisterialdirektor auch alle einschlägigen Ver- 
w altungs- und Personalangelegenheiten selbständig bear
beitet.

Interessant ist die Entwicklung in der Gemeinde 
M ünchen. Die Städtische Straßenbahn hatte bis zum 
Jahre 1916 folgenden Instanzenzug über sich:

Zwei D irektoren — V erw altungsrat der Straßenbahn 
(9 M itglieder) — ein M agistratsrat als V erw altungsrat der 
S tadt — ein rechtskundiger M agistratsrat als Referent — 
die beiden städtischen Kollegien. H eute untersteht sie 
rinem technischen D irektor, der die Geschäfte gleich
zeitig als Referent zu führen und selbst im S tadtrat und 
dessen Ausschüssen V ortrag  zu erstatten hat. Er hat 
seit 1919 als Sachreferent die in der G em eindeordnung 
vorgesehenen Rechte berufsm äßiger Stadträte, d. h. Sitz 
im S tad trat und in dessen Ausschüssen sowie Stimmrecht 
in den G egenständen seiner G eschäftsaufgabe. Genau 
das gleiche gilt für die D irektoren des Elektrizitätswerkes 
und des G aswerkes und den V orstand des Hoch- und 
Tiefbauam tes. Damit sind Aufgaben, die bisher juristi
schen V erw altungsbeam ten Vorbehalten w aren, nun dem 
technisch vorgebildeten Beamten übertragen, eine U m 
stellung, die sich durchaus bew ährt hat.

Auch andere Städte, wie H annover, Dresden, Essen, 
Leipzig, D uisburg, Fürth i. B. sind ähnlich vorgegangen, 
w ährend z. B. in H am burg, wo die Technik als solche 
überhaupt nicht im Senat vertreten ist, die Leiter der 
technischen Ämter (Ingenieurw esen, H ochbauwesen, Strom- 
und H afenbau) nur gelegentlich zum V ortrag im Senat 
zugelassen sind. E rst durch das G esetz vom 30. März 
1918 ist den technischen H auptdienststellen die Erledigung 
ihrer A ngelegenheiten unter eigener V erantw ortung zu
gestanden w orden. Das öffentliche A usschreibungswesen 
ist aber immer noch bei der Finanzdeputation als einer 
nichttechnischen D ienststelle zusam m engefaßt, in der die 
letzte Entscheidung entw eder bei einem V erw altungs
juristen oder bei einer A usschreibungskom m ission liegt, 
die sich unter dem Vorsitz eines juristischen Senators aus 
einigen bürgerlichen F inanzdeputierten zusam mensetzt.

Abb. 6. Aufstiegsmöglichkeiten der Techniker  
und Juristen

Die Aufgaben der zweckmäßigen Eingliederung und 
V erantw ortungsbegrenzung der öffentlichen Fachverw al
tungen sind im übrigen Einzelaufgaben, für die sich 
eine allgemein gültige Lösung nicht angeben läßt.

Ingenieur und allgemeine Verwaltung
W ährend w ir Techniker in der vorbehandelten Frage 

uns einigerm aßen einig sind, sehen w ir uns bei dieser 
allgemeinen Frage vor einer Fülle von A nschauungen und 
Vorschlägen der verschiedensten Berufe und G eistesrich
tungen.

Es ist nicht möglich, den um fangreichen Inhalt der 
V erhandlungen und Polemiken, der in Protokollen, Ar
tikeln und Broschüren einen vielfältigen Niederschlag ge
funden hat, hier referatm äßig auszubreiten oder ab
schließend zu beurteilen. Aber ich möchte versuchen, 
aus den langjährigen E rfahrungen, Beobachtungen, 
Nöten und Selbstkritiken eines Ingenieurs heraus, der in 
einer reinen V erw altungsbehörde mehr oder m inder zu
fällig zum V erw altungsbeam ten gew orden ist, einige grund
sätzliche Erkenntnisse klarzulegen, die nach meiner Über
zeugung die W urzel des Problem s berühren.

Verwaltung ist kein Fach
Ein G rundirrtum  scheint mir zu sein, daß man die 

V erw altung den Fachwissenschaften wie Medizin, M aschi
nenbau, Justiz usw. als eine in gleicher Weise gew isser
maßen zwangläufig erlernbare Fachwissenschaft gegen
überstellt. Ein Fach wie Medizin läßt sich durch ein be
stim m tes Maß von erlernbarem  W issen enger oder w eiter, 
spezieller oder allgemeiner, um grenzen und auch für das 
jeweils erforderliche praktische Können läßt sich schon 
auf der Hochschule ein M aßstab finden. Das gleiche gilt 
für die Technik der verschiedenen Sparten. Anders ist es 
bei der Verwaltung. Ihr Geheimnis läßt sich nicht durch 
einen m eßbaren Bestand an Kenntnissen definieren, w enn
gleich sie selbstverständlich nicht eines bestim m ten M in
destm aßes rechtlichen und sonstigen W issens entraten 
kann. In verschiedenen V erordnungen ist parag raphen
weise aufgezählt, was der angehende V erw altungsjurist 
alle9 lernen muß. ln W irklichkeit braucht er zumeist nur 
einen Bruchteil des eingepaukteii stofflichen W issens, 
daneben aber viel, viel mehr an allgemeinem W issen, an 
Lebenseinfühlung, als ihm überhaupt eine Schule geben
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kann. Man darf deshalb das Verwalten nicht als ein 
„Fach“ betrachten und Fachgebieten wie Tiefbau oder 
Philologie gegenüberstellen. Es ist kein Fach, sondern 
ein V erfahren.

D er Irrtum  rührt meines Erachtens davon her, daß 
man den W ert und die Fähigkeiten eines M enschen viel 
zu sehr mit dem M eterstab „W issen“ mißt, der sich in 
Prüfungen sehr bequem anlegen läßt. Das W issen ist 
aber nur ein kleiner Teil dessen, was zum V erwalten g e
hört. D er H auptteil heiß t „K önnen“ und läßt sich schul- 
m äßig  nicht erlernen und nicht prüfen. Weil man es kaum 
prüfen kann, läßt man es außer Betracht und ersetzt es 
durch eine W issensprüfung, die aber gar nicht das Rich
tig e  aussagen kann. So kommen w ir zu der vielfach be
klagten form alen Ü berspannung des B erechtigungsw esens, 
die sich m itunter in grotesken Form en ausw irkt, so z. B., 
daß Z eitungsnachrichten zufolge eine bayerische Schuh
m acherinnung für ihre Lehrlinge M ittelschulbildung ver
langt haben soll.

Das, w orauf es letzten Endes überall ankomm t, ist 
die Auslese der Persönlichkeit. Das Juristenm onopol in 
der V erw altung ist nur ein Bequem lichkeitsverfahren, die 
ungeheuer schw ierige A ufgabe der richtigen Auslese der 
Persönlichkeiten gew isserm aßen heimlich zu um gehen und 
durch ein schem atisch-m echanisches V erfahren zu ersetzen. 
D aß dieses B ehelfsverfahren gewöhnlich die gröbsten M iß
griffe ausschließt, soll zugegeben w erden. A ber es ver
zichtet über der bequem en Erreichung eines brauchbaren 
M assendurchschnittes auf die wirklich breite Auslese der 
Besten.

W enn ich tro tz  der W issenspsychose der G egenw art 
eine gründliche w issenschaftliche V orbildung des V erw al
tungsbeam ten fordere, so geschieht es nicht desw egen, 
weil ich den stofflichen Inhalt des Studium s für das U n
entbehrliche halte, sondern weil nur gründliche Ausbil-, 
dung  in einem Fach Denken und A rbeiten lehrt und P e r
sönlichkeiten schafft.

Die Eignung der Juristen zur Verwaltung
Über den W ert der Rechtsw issenschaft als V orberei

tung  für die V erw altungstätigkeit läßt man am besten 
die Juristen  selbst urteilen. ln einer vorw iegend von 
Juristen  herausgegebenen B roschü re6) steh t über die G e
richtsassessoren, also die Juristen  m it abgeschlossener 
H ochschulbildung, beendigter V orbereitungspraxis und ab 
geleg ter S taatsprüfung, folgender Satz:

„Sie haben zwar allen anderen A nw ärtern auf 
V erw altungsposten  voraus das auch für den V erw al
tungsd ienst unentbehrliche V erm ögen, die zu ihrer Be
u rteilung  komm enden Fragen richtig zu gliedern und 
ihren juristischen Inhalt m ethodisch richtig zu e r
fassen, es fehlt ihnen aber nicht selten die Fähigkeit 
zur verw altungsm äßiger Initiative und zur soziologi
schen und volkswirtschaftlichen E rfassung der an sie 
herantretenden Problem e, so daß ihre A rbeit nicht 
selten m ehr auf eine form ale Erledigung als auf 
schöpferische G estaltung  herauskom m t.“

Im amtlichen W ortschatz bedeutet die zweimalige W en
dung  „nicht selten“ praktisch soviel wie „recht oft“. 
Schroffer hat dem gleichen G edankengang der T übinger

6) S ta a ts re fe re n d a r  u n d  S ta a ts a s s e s s o r ,  R e fo rm v o rsc h lä g e  fü r  d a s  Aus- 
b i ld u n g s- u n d  B e re ch tig u n g sw e se n  d e r Ju r is te n  und  V o lk sw irte , v o n  A d o l f  
v o n  B a t o c k i ,  W e r n e r  F r i e d r i c h  B r u c k ,  H e i n r i c h  v o n  
F r i e d b e r g ,  E d u a r d  H a m m ,  E r i c h  K a u f m a n n ,  E m i l  L u e k e n ,  
O t t o  M o s t ,  J o h a n n e s  P o p i t z ,  E r n s t  T r e n d e l e n b u r g ,  E r n s t  
W  o 1 f f.

H ochschullehrer B enz'1) Ausdruck verliehen — ich weiß 
nicht, ob er selbst Jurist ist —, wenn er bedauert,

„daß die vom röm ischen Recht herkom m enden Juristen 
ihren Form alism us auf alle G ebiete der V erw altung 
ausgedehnt und als R esultat eine abstrak te  B üro
kratie hervorgebracht haben, die das Leben in Zahlen 
und Paragraphen  einfängt, allen F ortschritt einengt 
und erschw ert“ .

Ich m öchte aber dringend davor w arnen, den w irk
lichen W ert der logischen und begrifflichen Schulung des 
Juristen zu unterschätzen, wie es leider in Ingenieurkreisen 
oft geschieht. D er Jurist lernt, die D inge begrifflich klar 
zu scheiden und zu vergleichen, sie zu resüm ieren und 
zu form ulieren, er lernt insbesondere das W ort zu g e 
brauchen, dessen W ichtigkeit der Ingenieur so leicht über
sieht. Aber für den Juristen ist der A usgangspunkt seiner 
E instellung das Recht und das G esetz als dessen Ausdruck. 
Es ist für ihn das prim är G egebene, das grundsätzliche 
Denkschema, in das die D inge der W irklichkeit ein
zupassen sind. Da nun die vielgestaltige W irklichkeit 
nicht im mer in dieses oft starre  Schema paßt, w ird sie 
m itunter als etw as Regelw idriges und Störendes entw eder 
formal um gangen oder vergew altig t, ehe man an die Ände
rung  des Schemas denkt. Man braucht sich z. B. nur an 
die rechtliche Geschichte des D iebstahls elektrischer Energie 
zu erinnern. Das Bestreben, im m er und überall eine 
Regel oder einen Befehl in A nw endung zu bringen, muß 
zur Bürokratie, zum Amtsschimmel führen, der sich w äh
rend des Krieges auch in den M ilitärkanzleien und den 
kaufm ännischen Büros der K riegsgesellschaften reichlich 
getum m elt h a t8). Ein Schulbeispiel form alistischer V er
w altung w urde vor kurzem aus Köln gem eldet, wo man 
5 W aggon Tabak, für die der Zoll nicht erlegt w ar, mit 
Benzin übergoß, verbrannte und sich dafür noch 3000 RM 
Kosten machte.

Die Eignung des Ingenieurs zur Verwaltung
Kommt der Jurist vom Allgem einen her an die be

sonderen Fälle der W irklichkeit, um sich m it ihnen aus
einanderzusetzen, so geht der Ingenieur den um gekehr
ten W eg. Für ihn ist der konkrete Fall der A usgangs
punkt. Schon die G estaltung des kleinsten M aschinen
teils bedeutet für ihn einen Ausgleich zwischen G esetzen, 
Forderungen und Bedürfnissen der verschiedensten Art. 
Aus der A neinanderreihung solcher E inzelerfahrungen er
steht für ihn der allgem einere Überblick. H ier ist das 
Kapitel vom begrifflichen und anschaulichen Denken ein
schlägig, das der VDI einmal auf einer T agung  in S tu tt
gart behandelt h a t9).

Besteht für den Juristen  die G efahr, von der begriff
lichen Seite her die W irklichkeit zu verfehlen, so für den 
Ingenieur die diam etral en tgegengesetzte , im Einzelnen, 
Stofflichen stecken zu bleiben. Diese G efahr ist — wir 
müssen das klar erkennen — unter dem derzeitigen Aus
b ildungsgang des Ingenieurs und bei der gesteigerten  Spe
zialisierung der Technik außerordentlich groß. Sicher ist, 
daß nur ein Teil der Ingenieure zu dem allgem einen Über
blick und zu der für die V erw altung erforderlichen zusam 
m enfassenden Denkweise gelangt. Eine g roße Zahl will 
es gar nicht. Aber denen, die sich dafür eignen und

7) Z it. nach  M ü n ch en er P o s t  v. 8./9. M ärz  1924 N r. 58: „B ay erisch e  
S ta a ts v e rw a ltu n g “ .

8) B a l l  i n h a t m ir e inm al w ä h re n d  des. K rieg es  in H a m b u rg  g e s a g t ,  die  
B eam ten  seien  in d e r  K rie g sw ir tsc h a f t zu  O rg a n is a to re n  u n d  d ie  K a u fle u te  zu 
B ü ro k ra te n  g ew o rd en .

9) V o r tra g  von  P ro fe s s o r  K ä m m e r e r  au f d e r  H a u p tv e rs a m m lu n g  in 
S tu t tg a r t  am  10. Ju n i 1912.
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von technischen A usgangspunkten her dem Ziele zustreben, 
muß im Interesse des Staates der W eg geebnet und nicht 
verbaut werden. Wie hierfür der S tudiengang umzustellen 
und zu ergänzen ist, darüber liegen V orschläge Berufener 
vor. W enn aber diese V oraussetzungen gegeben sind, 
verm ag ich wirklich nicht einzusehen, w arum  die produk
tive und konstruktive Denkweise des Ingenieurs nicht eine 
der juristischen ebenbürtige G rundlage für einen guten 
V erw altungsbeam ten bilden sollte. Der W erdegang des 
Ingenieurs Hoover über eine Reihe wirklicher, nicht poli
tischer, V erw altungsposten bis zum Präsidenten der V er
einigten Staaten, d rängt sich hier als Vergleich auf. Übri
gens ist auch der frühere französische M inisterpräsident 
Carnot Ingenieur gew esen.

In der Diskussion über Jurist und Techniker werden 
häufig, ich nehme an gutgläubig, zwei Personengruppen 
m iteinander verglichen, die in dieser Form nicht vergleich
bar sind. Dem Ingenieur der üblichen Provenienz wird 
der Jurist gegenübergestellt, aber nicht etwa der Jurist, 
der nur sein theoretisches Hochschulstudium hinter sich 
hat, sondern derjenige, der seine mindestens dreijährige 
praktische Schulung abgeschlossen hat. Hierin liegt der 
springende Punkt. W enn aus der Juristenschule, wie wir 
objektiv anerkennen wollen, mit gewissen Ausnahmen im 
D urchschnitt brauchbare, vielfach aber sehr gute und aus
gezeichnete V erw altungsbeam te hervorgehen, so können 
das nur teilw eise die juristischen Vorlesungen der Uni
versitäten als ihr V erdienst in Anspruch nehmen. Die Ent
scheidung gibt vielmehr nach meiner festen Ü berzeugung 
die fast ebensolange praktische Schulung des vorbereiten
den V erw altungsdienstes und die spätere Praxis selbst.

Die Vorbildung des Verwaltungsbeamten
Auch das Verwalten muß gründlich gelernt sein. Aber 

es läßt sich auch auf der G rundlage eines Fachstudium s 
nicht schulmäßig, sondern nur praktisch lernen, wie das 
A utofahren nur in einem Kraftwagen. W arum gibt man 
den Ingenieuren, die sich dafür eignen, nicht endlich die 
gleiche G elegenheit dazu wie den Juristen? Doch nicht 
etwa, weil man fürchtet, sie könnten es ebensogut lernen 
und damit den Juristen den Lebensraum beschneiden.

Vor einem muß ich grundsätzlich warnen, nämlich vor 
zu allgemeinen und dam it überspannten Forderungen, vor 
allem vor dem V erlangen, nun ohne w eiteres Stellen der 
V erw altung mit Ingenieuren aus der Praxis zu besetzen. 
Den G egnern unserer Bestrebungen könnte man damit 
keinen größeren D ienst erweisen. Denn ohne verw al
tungsm äßige Einschulung geht es nun einmal nicht. Ich 
habe in langen Jahren, insbesondere w ährend des Krieges, 
dies oft genug erfahren und gehört. Es handelt sich 
dabei nicht etw a nur um die A neignung formaler und 
stilistischer D inge, sondern um eine grundsätzliche Um
stellung der rein privatw irtschaftlichen Denkweise auf 
öffentliche, staatliche V erantw ortung, auf die Berücksichti
gung  w eiterer Zusam m enhänge. Mit dem Schlagw ort O r
ganisationstalent, das uns beispielsweise aus den Berufs
um stellungsnöten der Offiziere geläufig ist, geht es nicht.

Im Hinblick auf die von verschiedenen Seiten auf
gestellten Lehrpläne erscheint es mir wichtig, daß der 
V erw altungsbeam te ein bestim m tes Fach gründlich stu 
diert hat, sei es Rechtswissenschaft, sei es Technik, und 
daß er gelernt hat, Einzelfälle und Einzelaufgaben in all 
ihren Beziehungen und V erzweigungen von A bis Z durch
zuarbeiten. Ich bin deshalb, unbeschadet des Standpunkts, 
daß in jedem Fall ein bestim mtes Maß verw altungsrecht
licher Kenntnisse erw orben werden muß, pessimistisch ein

gestellt gegenüber den Vorschlägen auf ein ausgesproche
nes M ischstudium , insbesondere wenn dabei an die Ein
fügung einer stark beschnittenen technischen A usbildung 
gedacht wird. Der eigentliche G e i s t  d e r  T e c h n i k  
läßt sich nur erfassen, wenn man sie folgerichtig  studiert 
hat, wenn man an bestim m ten Aufgaben die N öte und 
Freuden des Konstruierens erlebt hat. Ich bezweifle, daß 
aus einem halben Ingenieur und einem halben Juristen ein 
ganzer V erw altungsbeam ter wird.

Das gesetzlich verankerte Juristenmonopol
W ir haben in der allgemeinen staatlichen V erw altung 

in Deutschland — Ausnahmen bestätigen die Regel — ein 
Juristenm onopol. Für Preußen ist es festgelegt in dem 
G esetz vom 10. A ugust 1908, dessen erster Paragraph 
folgenderm aßen lautet:

„Die Befähigung zum höheren V erw altungsdienste 
wird durch die A blegung zweier Prüfungen e r la n g t10), 
denen ein mindestens dreijähriges Studium der Rechte 
und der Staatsw issenschaften auf einer U niversität 
voranzugehen hat.“

Die geschichtliche Entwicklung der Einzelbestim 
mungen dieses Gesetzes hat Professor Franz in seiner 
verdienstlichen Broschüre „Das Technikerproblem “ be
schrieben u ).

Auch in Bayern besteht formell das Juristenm onopol. 
Die einschlägige Bestimmung in der V erordnung vom 
1. April 1925 lautet ganz ähnlich:

„Die Fähigkeit zum Richteramt und zu einem 
höheren Amte der inneren V erw altung oder des 
Finanzdienstes erlangt, w er die Staatsprüfung für 
den höheren Justiz- und V erw altungsdienst mit E r
folg abgelegt hat. Die Zulassung zur S taatsprüfung 
setzt erfolgreiche Ablegung der U niversitätsschluß
prüfung und die Ableistung des V orbereitungsdienstes 
voraus.“

Aus den um fangreichen A usführungsbestim m ungen 
vom gleichen T age möchte ich nur den Punkt: A ufgaben
stellung in der Prüfung herausgreifen. Die P rüfung wird 
in zwei Abteilungen gehalten, Abteilung A (Justiz) und 
Abteilung B (Verwaltung). Als Aufgaben w erden in 
Abteilung A 21 Gesetze und G esetzbücher benannt: Bür
gerliches Gesetzbuch, Zivilprozeßordnung, H andelsgesetz
buch, W echselordnung usw. bis zum Strafgesetzbuch, der 
Strafprozeßordnung und dem Polizeistrafgesetzbuch. Aber 
auch in der zweiten Abteilung (Verwaltung) sind aus
schließlich Rechtsgebiete aufgeführt: Reichs- und Lan
desstaatsrecht, G em einderecht mit G em eindefinanzrecht, 
Staatsbeam tenrecht, V erw altungsprozeßrecht, Polizeirecht, 
Baurecht usw. bis zum Landessteuerrecht, insgesam t 
24 R e c h t s  gebiete. A ufgaben organisatorischer oder 
w irtschaftlicher Art, brennende Fragen der Industrie, des 
G ewerbes, der Landwirtschaft, der Sozialpolitik, sind auch 
nicht andeutungsw eise erw ähnt. Die S taatsprüfung kann 
sonach nur Aufschluß geben über das, was der Kandidat 
über die Gesetze und ihre A nw endung gelernt hat, sie 
sag t aber gar nichts aus über Fähigkeiten, die für das 
praktische Verwalten von ausschlaggebender W ichtigkeit 
sind, über die Eignung zum U m gang mit Menschen und 
Dingen, über das gesunde A ugenm aß den vielfältigen Er-

10) E ine kleine stilis tisch e  R an d b e m erk u n g : D aß  m an durch  die A bleg u n g  
e in e r P rü fu n g  „F ä h ig k e ite n  e rla n g t“ , is t  ungew öhnlich . M an kann m. E. d a 
d u rch  e n tw e d er  „ F äh ig k e iten  n ach w e isen “ o d e r  „B erech tig u n g en  e rla n g e n “ .

u ) P ro f. D r. rer. pol. h. c. D r.-In g . E .h .  W . F r a n z ,  D as T e c h n ik e r
p ro b lem , G ru n d sä tz lich es  zu r F ra g e  k ü n f tig e r  A uslese  fü r  den  h ö h e ren  V e r
w a ltu n g sd ie n st, B erlin  1929, V D I-V erlag .
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fordernissen des täglichen Lebens gegenüber. Sie stellt 
alle D inge ausschließlich unter den G esichtspunkt von 
Recht und Gesetz.

Ansätze zur Durchbrechung des Monopols
Das preußische G esetz vom Jahre 1906 ist am 8. Juli 

1920 folgenderm aßen abgeändert w orden:
„Die M inister der Finanzen und des Innern sind 

erm ächtigt, Personen, welche die Befähigung zum 
höheren Justizdienst erlangt haben, in A usnahm e
fällen auch andere Personen, die auf G rund ihrer 
fachlichen V orbildung und m indestens dreijähriger 
T ätigkeit in einem öffentlichen V erw altungsdienste 
für die Stellung eines höheren V erw altungsbeam ten 
besonders geeigne t erscheinen, für befähigt zum 
höheren V erw altungsdienste zu erklären.“

Es hat den Anschein, als ob dam it das Eis gebrochen 
w äre, aber leider nur den Anschein. Zeitpunkt und U m 
stände der V erordnung können mir nicht ganz den Ein
druck beseitigen, als ob bezüglich der A nw endung w eniger 
an Ingenieure als an Politiker gedacht sei. D er Technik 
und  dem S taat ist übrigens nicht gedient, wenn etwa 
auf diesem W ege einige Ingenieure als Konzessions
schulzen in die V erw altung kommen, wie früher einige 
Bürgerliche in die feudalen Regim enter.

Auch eine andere Entw icklungsphase im V erw altungs
problem  scheint m ir m it politischen G efühlsm om enten 
zusam m enzuhängen, nämlich der V orschlag, aus der Z w ei
heit von G erichtsassessor und R egierungsassessor den Re
g ierungsassessor zu streichen und den G erichtsassessor 
auch zur A nfangstufe der V erw altungslaufbahn zu machen. 
Sollten nicht etw a auch hier hauptsächlich die E rinnerun
gen an gew isse gesellschaftliche G egensätze hineinspielen, 
die in Preußen zwischen G erichtsassessor und R egierungs
assessor stark  ausgepräg t w aren und den R egierungs
assessor im gesellschaftlichen R ang auch über höhere 
Justizbeam te h inaushoben? Sachlich halte ich die damit 
verbundene noch stärkere B etonung des rein Rechtsw issen
schaftlichen für verfehlt.

Auch in den Kommunen finden sich Ansätze zur D urch
b rechung des Juristenm onopols. Techniker als B ürger
m eister finden sich allerdings noch sehr vereinzelt, neuer
d ings in A ugsburg  (dritter B ürgerm eister). Schlimmer steht 
es in den beruf ständischen Kammern und Verbänden. 
U nter den 28 G eschäftsführern der Fachgruppen im Reichs
verband der D eutschen Industrie sind nur zwei Techniker. 
In den zahlreichen U ntergruppen  ist die Zahl der Inge
nieure allerdings erheblich größer.

U nter den 600 Bibliothekaren der deutschen staatlichen 
und städtischen Bibliotheken sind nur vier Ingenieure. 
D abei haben wir allein elf Technische Hochschulen mit 
g roßen Bibliotheken.

Vorschläge zur Aenderung
Die A nregungen, D iskussionen und V orschläge, die 

sich im Laufe der Jahre aus dem Them a entw ickelt haben, 
kann ich im Rahmen dieses Aufsatzes nur ganz kurz 
streifen.

Der Ausschuß für V erw altungsreform , an dessen Be
schlüssen neben anderen V erbänden insbesondere der 
Reichsbund D eutscher Technik, der Reichsverband der 
Deutschen V olkswirte und der Preußische Richterverein 
beteiligt w aren, hat am 1. Juli 1920 ausführliche Richt
linien für V orbildung und Auswahl der Beamten für den 
höheren öffentlichen D ienst aufgestellt, die sich in den 
m eisten Punkten m it meinen A usführungen d eck en lä). 
Diese Richtlinien sind in schärferer Form ulierung unter 
M itw irkung zahlreicher Persönlichkeiten aus allen be
teiligten Kreisen am 7. M ärz 1930 neu aufgestellt w orden 
und sollen die U nterlage für w eitere nachdrückliche E in
leitungen bilden.

Auch der Verein D eutscher Ingenieure ist seit 1909 
mit w iederholten A nträgen vorstellig gew orden, die er 
in einer E ingabe vom 25. A ugust 1928 an den P reuß i
schen M inisterpräsidenten neuerdings zusam m engefaßt hat. 
Im M ärz d . J. hat er w iederum  die F o rderung  aufgestellt, 
A bsolventen der Technischen H ochschulen zum V or
bereitungsdienst in der höheren V erw altung zuzu
lassen 13). D er Erfolg dieser Bemühungen steht noch 
aus.

Die ganze F rage ist nicht eine In teressenangelegen
heit der Techniker, sondern eine F rage der Technik im 
allgemeinen und eine F rage des Staates, der Öffentlich
keit und ihres W ohlergehens. W ir leben in einer Zeit, 
die die N eigung hat, alles m it politischen Parteim einun
gen und Parteiw ünschen zu erfüllen und zu durchdringen. 
W enn w'ir uns gegen einen w irklichkeitsfrem den, aber 
immerhin neutralen Form alism us w enden, wie ihn die 
Juristenschule da und dort zu zeitigen geneig t ist, so 
dürfen wir keinesw egs die G efahr übersehen, daß er etwa 
durch politische Taktik abgelöst w ird, die unter anderen 
Einflüssen steht, als sie die A ufgaben selbst objektiv e r
fordern.

W as w ir gegen das Form alistische und das Taktische 
setzen wollen, ist das Sachliche. W ir wollen diese E in
stellungen, wenn wir sie nicht ersetzen können, doch 
w enigstens ergänzen durch den keinesw egs nur materiell 
o rientierten technisch-w irtschaftlichen G eist, durch das 
konstruktive und produktive Denken des Ingenieurs. Um 
dieses Ziel zu erreichen, w erden sich freilich die Ingenieure 
w eit m ehr als b isher auch der taktischen M ittel nach
drücklich und geschickt bedienen m üssen.

12) V o lk sw irtsc h a ftlic h e  B lä tte r  1928, N r. 3/4 S. 115 in dem  S o n d e rh e ft 
„ D e r  n eu e  S ta a ts a s s e s s o r“ , d a s  zu dem  P ro b lem  z a h lre ic h e s , a lle rd in g s  zu m eis t 
d ie V o lk sw irte  b e tre ffe n d e s  M a te ria l b e ib rin g t.

13) s. V D l-N ac h ric h te n  1930 N r. 11 S. 3.

[649]
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Was fangen wir mit unseren leer stehenden 
Fabriken an?

Von Ernst Neuberg, Berlin

D em  reichen Angebot, das an leeren Fabriken vorliegt, steht nur eine geringe Nachfrage gegenüber; 
es lohnt sich dem nach fü r  eine M aklerfirm a z. Zt. noch nicht, die Unkosten aufzuw enden, um  einen  
derartigen M arkt zu  errichten. Die Nachfrage w ird sich steigern bei E ntw icklung des Absatzes 
nach dem  Osten, bei weiterem  ausländischen K apita lzu fluß  in unsere Produktion , bei R ückkehr des 
U nternehm ungsgeistes, der gehem m t ist infolge zu  starker Belastung der Produktion durch Steuern  
und soziale Lasten. Man sollte z. Zt. versuchen, leer gewordene Fabriken ändern V erw endungs

zw ecken (W ohnungen, Verwaltungen, Lagerzwecken usw.) zuzu führen .

Es ist hinreichend bekannt, aus welchen Gründen 
viele Fabriken in neuerer Zeit geschlossen sind und 
damit Fabrikräum e leerstehen: Rationalisierung, Kon
zentration, Raumüberfluß infolge beschleunigter Ferti
gung (E inführung von Fabrikations-V erfahren, die den 
für H erstellung von W aren erforderlichen Raumbedarf 
m indern), K apitalmangel, Schließung von Fabriken für
H eeres- und M arinebedarf.

Es besteht bei uns noch ein g roßer Bedarf an
W ohnräum en, w ährend leerstehende Fabriken g roßen
teils unverkäuflich sind. Beim finanziellen Zusam m en
bruch von Fabriken ist meistens der H ypothekengläubiger 
einer der finanzkräftigsten H auptkreditoren. Unsere W irt
schaft leidet stark darunter, daß die H auptgläubiger dieser 
zusam m engebrochenen U nternehm ungen frisches Geld zur 
Sanierung geben, um sich die M öglichkeit einzureden, 
daß dadurch ihre alten Forderungen vollwertig bleiben 
und nicht abschreibungsbedürftig  werden. Dieses W ieder
aufflackern von unwirtschaftlichen U nternehm ungen — 
eine besonders zu erw ähnende Ausnahme ist die kürzlich 
beschlossene Liquidation der Maschinenfabrik Hartm ann, 
Chemnitz — begünstig t durch örtliche Behörden, welche 
Interesse an den G ew erbebetrieben haben, um Steuern 
einzunehmen und nicht A rbeitslosenunterstützungen aus
zuzahlen, stö rt den Rationalisierungsprozeß der W irt
schaft und bringt den alten G läubigern nicht eine Siche
rung ihrer Forderung, veranlaßt sie nur, gutes Geld 
dem schlechten nachzuwerfen. F a b r i k e n  z u  b e t r e i 
b e n ,  n u r  u m  s i e  n i c h t  l e e r  s t e h e n  z u  l a s s e n ,  
i s t  i n  a l l e n  F ä l l e n  a b z u l e h n e n ,  w o  e i n  
w i r t s c h a f t l i c h e r  B e t r i e b  n i c h t  g e w ä h r 
l e i s t e t  i s t .

Was soll nun aus diesen stillgelegten Fabriken werden, 
wenn man sie ihrem alten V erwendungszweck nicht 
w ieder zuführen soll?

Diese F rage läßt sich generell nicht beantw orten. 
Sie ist abhängig von der Lage der Fabrik, von der Bau
art, von der T ragfähigkeit des Baues, von der Disposition 
und von der Höhe der Räume, von der Spannweite der 
Hallen, von den Transportm öglichkeiten zum und im 
Bau usw. Sie ist auch für unsere Betrachtung uninter
essant, sow eit man aus diesen Räumen etwas anderes 
machen kann als W erkstätten. Ihre V erw endung ist also 
allein davon abhängig, ob sich die Nachfrage nach F a
brikationsstätten steigert.

Kann man neue Fabrikationen gewinnbringend 
aufziehen?

Im allgemeinen muß diese Frage verneint werden. 
Fast alle W irtschaftszw eige sind so stark übersetzt, daß 
nur eine G esundung eintreten kann, wenn bestehende 
U nternehm ungen geschlossen werden. Die Ansicht über

das „wirtschaftliche Domizil“ hat sich in den letzten Jah r
zehnten in den V ereinigten Staaten von Amerika geändert, 
die Eisen- und andre Industrien hat man von der G e
w innungsstätte des Rohstoffs in eine G egend verlegt, die 
allgemein frachtlich am günstigsten liegt; dieser G e
danke greift auch bei uns Platz. Das Riesen-Zementwerk, 
das z. Zt. in Neuwied am eigenen Rheinhafen entsteht, 
hat z. B. im gleichen Gedanken, der Frachtfrage, seine 
alleinige Lebensberechtigung, nicht etw a darin, daß das 
A ngebot an Zem ent die N achfrage nicht befriedigt.

Für solche und ähnliche Fälle kommen natürlich leer
stehende Fabriken kaum in Frage, zumal da bei durch
geführten K onzentrationen die überalterten Fabriken still
gelegt und die modernen w eiter betrieben werden.

Von den aufeinanderfolgenden Zeiten der M anufaktur, 
des M aschinenbetriebes, der Serienherstellung, der F ließ
fertigung ist die letzte nur durch K onzentration m ög
lich gew orden. In vielen Zweigen hat nur derjenige 
Berechtigung, eine Fabrikation neu aufzunehmen, dessen 
M ittel ausreichen, eine große Stückzahl in F ertigung 
und V ertrieb zu finanzieren. Diese großen Kapitalien
sind z. Zt. in Deutschland nicht zu haben; auch aus 
diesem G runde w erden Konkurrenz-Fabriken nicht neu 
aufgezogen.

Gibt es Firmen, die zur Herstellung neuer Fabrika
tionsobjekte Fabriken gebrauchen?

Der H unger nach neuen Fabrikationsobjekten ist 
bei uns ganz außerordentlich groß, weil das frühere 
Fabrikationsprogram m  zur Erzielung einer Rentabilität 
vielfach nicht m ehr ausreicht. Die Belastung der P ro 
duktion durch Steuern und soziale A bgaben ist so
groß gew orden, daß eine Rentabilität nu r zu e r
zielen ist, wenn ein Betrieb mit gleicher Belegschaft an 
A rbeitern und Beamten wesentlich m ehr erzeugt als in 
der Vorkriegszeit. Die erhöhte Produktion in den V or
kriegsartikeln ist meistens nicht abzusetzen, daher das 
Verlangen nach neuen Fabrikationsobjekten, das noch 
dadurch verstärk t wird, daß die N achkriegsfabrikation
mit ihren neuen A rbeitsverfahren w eniger Raum in An
spruch nimmt als früher; die e i g e n e n  leerstehenden 
Räume laden zu N eu-Fabrikationen ein. Das Verlangen 
nach neuen Fabrikationsobjekten steigert aber nicht die 
N achfrage nach f r e m d e n  Fabrikräum en.

Gibt es Firmen, die zur Erweiterung ihrer Produktion 
neue Fabriken suchen?

Da, wie vorstehend ausgeführt ist, die neuzeitlichen 
Fabrikationsverfahren Fabrikraum  ersparen, reicht der V or
kriegsraum  schon für eine w esentlich vergrößerte  F erti
gung  aus. In den V ereinigten Staaten ist es gelungen, 
die Finanzierung des Absatzes der H ändlerschaft zu über
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tragen, die bei uns durch die Inflationszeit verarm t ist. 
Der deutsche Fabrikant hat danach im G egensatz zum 
am erikanischen außer der Fabrikation noch den Absatz 
zu finanzieren. Man kann im M ittel bei uns rechnen, 
daß die K unden-D ebitoren gleich dem dreifachen M onats
um satz sind. Bei unserer K apitalarm ut sind die F inan
zierungsschw ierigkeiten z. Zt. meistens so groß, daß 
eine N achfrage nach Fabrikraum  zur E rw eiterung be
stehender Fabrikationen nicht vorhanden ist.

D er Abschluß des deutsch-polnischen H andelsvertrages 
w ird hoffentlich die deutsche P roduktion beleben und die 
N achfrage nach Fabrikraum  in kleinem U m fange steigern.

Rußland hat infolge der eigenen Industrialisierung, 
verbunden m it A ußenhandelsm onopol, z. Zt. die V or
k riegsbedeutung für die deutsche Produktion verloren, 
w ird aber bestim m t eines T ages die deutsche F ertigung 
w ieder beleben, w enn es sich von dem G rundsatz des 
A ußenhandelm onopols löst, da die Produktionsziffern der 
teils neuzeitlich eingerichteten russischen Fabriken auch 
nicht annähernd den russischen Bedarf decken werden. 
W ird die A usfuhr nach Rußland frei, hebt sich die 
N achfrage nach Fabrikraum .

Auch der Ferne O sten w ird in absehbarer Zeit ein 
bedeutungsvoller V erbraucher für die deutsche P roduk
tion w erden und dann in gleichem Sinne wirken.

Werden neue Unternehmungen geschaffen, welche 
Fabriken suchen?

D er D rang nach Selbständigkeit ist beim D eutschen 
stark  ausgepräg t, seine Erfindertätigkeit ist groß. Eigene 
K apitalien in nennensw ertem  U m fang sind m eist nicht 
vorhanden. T rotzdem  entstehen viele U nternehm ungen 
zur E rzeugung neuer Fabrikationsobjekte, nach vorste
hendem zunächst nur in kleinem Ausmaß. Viele gehen 
an Kapitalm angel w ieder zugrunde, manche w erden sich

hochringen und Abnehmer für leerstehende Fabriken 
werden.

Sucht ausländisches Kapital deutschen Fabrikraum ?
Die K apitalarm ut in D eutschland hat es der deu t

schen Fertigung  unm öglich gem acht, von deutscher Seite 
die M ittel zu bekommen, die zur M odernisierung der Be
triebe erforderlich w aren. Diese G elder sind im w esent
lichen vom Ausland als Leihkapital der deutschen P ro 
duktion zugeflossen. Es m ehren sich aber die Fälle, 
bei denen das Auslandsgeld als m ithaftendes Kapital in 
deutsche U nternehm ungen fließt. Es sei erinnert an: 
Mix & G enest, Schuchardt, Telephon Berliner — Telephon 
Telegraph Co. V elbert — Yale. O sram  — G eneral 
Electric Comp., C ontinental Caoutchouc — Goodrich. 
C. Lorenz A.-G. — Philips. AEG — G eneral Electric 
Comp. Roth-Büchner — G ilette.

Besonders durch die P artnerschaft des ausländischen 
Kapitals an deutschen P roduktionen, die m. E. erst im 
A nfangsstadium  steht, ist eine gew isse Aussicht vo r
handen, nach erfo lg ter M odernisierung den Betrieb zu 
erw eitern und dann das in leeren Fabriken brach liegende 
Kapital w ieder rentabel zu machen.

Die Übernahme von deutschem  Fabrikraum  in eigene 
Regie ist bislang nur von der am erikanischen A utom obil
industrie erfolgt. Ich glaube, daß die diesbetreffende 
Erm ietung ein Provisorium  sein dürfte, das durch zweck
entsprechende N eubauten abgelöst w ird.

Man findet in dem alten Europa im G egensatz zu 
Amerika viele überalterte G ebäude für W ohn-, Büro- 
und Produktionszw ecke. Man w ird dazu kommen m üssen, 
die G epflogenheiten aus einer Zeit, die sich technisch 
w eniger schnell entwickelte, zu verlassen und zu kal
kulieren, daß ein Fabrikgebäude schneller abzuschreiben 
ist als in früheren Jahrzehnten; man sträub t sich heute 
dagegen, weil die R entabilität der U nternehm ungen zu 
erhöhten A bschreibungen nicht ausreicht. [637]

Zur Rationalisierung des Bürobetriebes 
Das maschinelle Sortieren, Zählen und Packen von 

Hartgeld
In der Praxis sind schon verschiedene M aschinen ein

geführt w orden, um das um ständliche und langw ierige 
Feststellen des G eldeinganges zu beschleunigen. Eine der 
neuesten Bauarten sortiert, zählt und packt die einzelnen 
M ünzsorten in e i n e m  A rbeitsgang und erm öglicht gleich
zeitig  die A ussortierung von Falschgeld. Bei Änderung 
der M ünzsorten kann die M aschine auf diese um gestellt 
w erden. Für jede M ünzsorte ist ein besondres Zählwerk 
vorgesehen, an dem der jeweils durchgelaufene Betrag 
abgelesen w erden kann. Sobald die unter die A blauf
vorrich tung  einer M ünzsorte gestellte Papierhülse mit der 
vorgesehenen Anzahl von M ünzen gefüllt ist, fällt der 
oberhalb der Z ählvorrichtung befindliche Knopf a (vgl. 
A bbildung) selbsttä tig  herab und un terbricht den weiteren 
G eldablauf. G leichzeitig schaltet sich die Zähl- und Pack
vorrich tung  aus. Nach A uswechslung der Geldrolle gegen 
eine neue Hülse und Anheben des Knopfes arbeite t die 
M aschine w ieder w eiter. Die abgebildete G eldsortierm a
schine, die von der Sorta G eldsortierm aschinen G. m. b. H., 
Berlin hergestellt w ird, kann an jede Steckdose ange
schlossen w erden. Die B etriebskosten sind sehr niedrig, da 
bis auf den geringen  Strom verbrauch keinerlei U nkosten 
entstehen. Die ganze M aschine nim mt nur etw a 1/2 m2 in 
A nspruch und kann leicht von einem Lehrling bedient 
w erden.

Solche M aschinen zum Sortieren, Zählen und Packen 
von H artgeld  sind sehr geeignet für alle Betriebe, bei 
denen H artgeld  in g rößeren M engen kassiert oder aus
gegeben  w ird, wie für Banken, V erkehrsgesellschaften,

IFT6W ä1

W arenhäuser, Gas-, W asser- und Elektrizitätsw erke, S teuer
kassen, große R estaurationsbetriebe, Kinos und T h ea te r. 
Da sie A rbeitskräfte und Zeit spart, ist sie überhaupt 
für alle großen Betriebe geeignet und bedeute t einen 
Fortschritt in der M echanisierung und R ationalisierung des 
Bürobetriebes. Ks. [648]



23. Jahrg. / Hott 5
MAI 1930 Schulz-Mehrin: Preisänderungen in der Selbstkostenrechnung

Berücksichtigung von Preisänderungen 
in der Selbstkostenrechnung

Von Otto Schulz-Mehrin, Berlin-Schlachtensee

E s w ird  gezeigt, w ie die bisher üblichen Rechnungsverfahren  
zu r  Berücksichtigung von Preisänderungen in der Selbst
kostenrechnung durch das erheblich einfachere sogen. B au
klassenverfahren ersetzt werden können, und in welcher 
Weise dieses Verfahren im  Verein D eutscher Maschinenbau- 

A nstalten  angew endet wird.

In der Selbstkostenrechnung handelt es sich oft darum, 
die Selbstkosten, die in einem bestim mten Zeitpunkt mit 
bestim mten Preisen für W erkstoff, Löhne u. a. berechnet 
w orden sind, auf die Preise an einem ändern Zeitpunkt, 
meistens am T age des Verkaufes, umzurechnen, um die 
sogenannten Tages-Selbstkosten und den Tages-Verkaufs- 
preis zu erhalten.

Diese Aufgabe w urde bisher meist folgenderm aßen 
gelöst. Die Selbstkosten w erden bei der N achrechnung 
nicht nur in Mark, sondern auch in M enge und Zeit b e 
stimmt. Die W erkstoffm engen und Arbeitzeiten können 
dann jederzeit m ittels der jeweils geltenden W erkstoff
preise und Arbeitslöhne in G eldbeträge um gerechnet 
w erden. Dies kann allerdings in der Regel nur für 
Fertigungs- (produktives) M aterial und Fertigungs- (pro
duktive) Löhne geschehen. Bei den Gemeinkosten rech
nete man bisher meist mit den jeweils erm ittelten Zu
schlägen.

Dies Verfahren ist hinsichtlich der E i n z e l k o s t e n  
zwar richtig  und genau; aber es macht viel Arbeit, wenn 
eine Fabrik eine größere Zahl verschiedener Erzeug
nisse herstellt, da in diesem Falle die Rechnung für jedes 
dieser verschiedenen Erzeugnisse besonders durchgeführt 
werden muß. H insichtlich der G e m e i n k o s t e n  ist 
das V erfahren zudem falsch.

Umrechnung der Gemeinkosten auf Tagespreise
Zuerst sind die G em einkosten an sich, absolut (also 

nicht als Zuschlag) auf Tagespreise umzurechnen. Dies 
kann am besten mit Hilfe von Zahlentafel 1 geschehen.

Zahlentafel 1.
Umrechnung der Gemeinkosten auf Tagespreise.

K o s t e n a r t
A nteil an 
den  G e 

m einkosten  
in vH

P re is  am 
1. Jan . 1929

P re is  am 
1. Jan . 1930

P re is 
ä n d e ru n g  
1. J a n .1930

P re isä n d e 
ru n g  mal 
vH -A ntell

l 2 3 4 5 6

Gehälter . . . . 30 100 104 31,2
Hilfslöhne . . . 12 100 105 12,6
HUfsmaterial. . 20 100 102 20,4
Frachten . . . 5 100 100 5,0
Steuern . . . . 8 100 99 7,9
Abschreibungen 5 100 102 5,1
Kapitalzins . . 20 100 98 19,6

Gesamte
Gemeinkosten 100

101,8 =  rd. 
102gew o g en e  

P re is 
ä n d e ru n g

Die Spalten 1 und 2 geben die Zusam m ensetzung der 
G em einkosten an. Je w eiter diese in einzelne K osten
arten  zerlegt w erden, desto genauer w ird die Rechnung. 
Die Spalten 3 bis 5 zeigen die Änderung der Preise der 
einzelnen Bestandteile zwischen A usgangstag (1. Januar
1929) und Stichtag (1. Januar 1930). In Spalte 6 ist die 
gew ogene Preisänderung (Index) ausgerechnet, im vor

liegenden Falle 101,8 oder rd. 102, d. h. die gesam ten 
Gem einkosten sind vom 1. Januar 1929 bis 1. Januar 1930 
um rd. 2 vH gestiegen.

Der G em einkostenzuschlag, der den T agespreisen en t

spricht, erg ib t sich folgenderm aßen:
Ist £ t =  Fertigungslohn am A usgangstage (1. Januar

1929),
L 2 =  Fertigungslohn am Stichtage (1. Januar

1930),
Z x =  Gem einkosten-Zuschlag am A usgangstage 

(1. Januar 1929),
Z2 =  Gem einkosten-Zuschlag am Stichtage (1. Ja 

nuar 1930),
J  =  Gemeinkosten-Index, 

dann gilt

weil die Zuschläge sich um gekehrt verhalten wie die Z u
schlagsgrundlagen (Fertigungslöhne) und um so größer 
sind, je größer die G em einkosten an sich sind. Ist z. B.
L 1 =  1,00, L 2 =  1,05, Z t =  250, J  =  1,02, dann ist

Z , =  1,02 • 250 1—° =  244.
2 ’ 1,05

Wenn man Selbstkosten, die am 1. Januar 1929 mit 
250 vH G em einkostenzuschlag berechnet w urden, auf die 
Tagespreise am 1. Januar 1930 umrechnen will, darf man 
also nicht mit 250 vH, sondern muß — bei den ange
gebenen Preisänderungen — mit 244 vH rechnen.

Die Bauklassenrechnung
Um die vorstehend gekennzeichneten Berechnungen 

für Einzelkosten und Gemeinkosten nicht für jedes einzelne 
Erzeugnis des oft sehr um fangreichen H erstellungs
program m s einer Fabrik ausführen zu müssen, kann man 
die sogenannte Bauklassenrechnung anw enden, die bei 
praktisch genügender G enauigkeit erheblich w eniger Arbeit 
verursacht.

Der G rundgedanke der Bauklassenrechnung besteht 
darin, daß man die Erzeugnisse auf G rund der Zusam m en
setzung ihrer Selbstkosten aus W erkstoff kosten und Ver
arbeitungskosten gruppen- oder klassenweise zusam m en
faßt und nur für diese Gruppen oder Bauklassen die 
Selbstkostenänderung berechnet. Die berechnete Ände
rung gilt dann für alle in die betreffende Bauklasse fallen
den Erzeugnisse.

Es hat sich gezeigt, daß man beispielsweise im M a
schinenbau tro tz  der großen Zahl verschiedener E rzeug
nisse mit verhältnism äßig w enigen Bauklassen auskom men 
kann. Der Verein D eutscher M aschinenbau-A nstalten 
(VDMA) berechnet laufend die Selbstkostenänderung für 
sechs verschiedene W erkstoffklassen, d. h. sechs ver
schiedene W erkstoffzusam m ensetzungen (vgl. Zahlen
tafel 2), und je elf verschiedene V erarbeitungsgrade 
der sechs W erkstoffklassen. Das sind 66 Bauklassen.
Diese verhältnism äßig geringe Anzahl hat sich in m ehr
jähriger E rprobung — seit 1924 — als völlig ausreichend 
erwiesen. Es würde übrigens keine wesentliche M ehr
arbeit bedeuten, wenn die Zahl der Bauklassen, insbe-



1 2 6 -  Schulz-M ehrin: Preisänderungen in der Selbstkostenrechnung

Zahlentafel 2. Die W erkstoffk lassen.

A
G u ß 
e isen 
k lasse

B
S tah lfo rm -

G uß-
k lasse

C
S c h m ie d e 

eisen 
k lasse

D

M itte l
k lasse

E

K u p fe r
k lasse

F
A lu

m in iu m 
k lasse

Gußeisen . . . 80 20 18 65 30 —

Stahlformguß . — 60 — 6 — —
Schmiedeeisen . 18 18 80 27 20 50
Kupfer . . . . 2 2 2 2 50 —
Aluminium . . — — — — — 50

sondere der W erkstoffklassen, verdoppelt oder verdrei
facht w ürde.

Die G rundlage der B erechnungen bilden folgende 
G leichungen:
G esam te Selbstkosten =  Fertigungsm aterialkosten  -j- V er

arbeitungskosten.
V erarbeitungskosten =?= Fertigungslohn -(- gesam te G e

m einkosten.
Zu beachten ist, daß hierbei die V erarbeitungskosten 

auch die V ertriebskosten m it einschließen.
Die Erzeugnisse w erden in das Bauklassensystem auf 

G rund der Zusam m ensetzung der Selbstkosten am Aus
gangstage  eingeordnet. Als solchen hat der VDMA den 
1. Januar 1925 gew ählt.

W e r k s t o f f k l a s s e n .  Auf G rund der Zusam m en
setzung des Fertigungsm aterials w erden die Erzeugnisse 
in die W erkstoffklassen A bis F der Zahlentafel 2 ein
geordnet.

Die Z iffern der Tafel geben an, wieviel vH des: G e
w ichts am A usgangstage auf die genannten H aupt-W erk
stoffarten  in den Klassen A bis F entfallen.

V e r a r b e i t u n g s k l a s s e n .  W eiter w ird festge
stellt, w elcher Anteil in vH  an den Selbstkosten jedes 
Erzeugnisses auf Fertigungsm aterialkosten  entfällt und w el
cher Anteil auf V erarbeitungskosten (Fertigungslohn und 
G em einkosten). Der vH-Anteil der V erarbeitungskosten 
(V erarbeitungsgrad) ergib t die N um m er der V erarbeitungs
klasse. Da der Anteil der V erarbeitungskosten 0 bis 
100 vH  betragen kann, so ergeben sich bei Abstufung 
von 10 zu 10 vH 11 V erarbeitungsklassen, bei A bstufung 
um 1 vH 101 V erarbeitungsklassen. Die Praxis hat ge
zeigt, daß die A bstufung von 10 zu 10 vH  völlig genügt.

B a u k l a s s e n .  W erkstoffklasse und V erarbeitungs
klasse ergeben für jedes Erzeugnis die Bauklasse; z. B. 
ist C 40 ein Erzeugnis, das überw iegend aus Schmiede
eisen mit 40 vH  V erarbeitungs- und 60 vH  W erkstoff
kosten besteht.

Jedes Erzeugnis bleibt in der für den A usgangstag  
(1. Januar 1925) festgestellten Bauklasse, solange sich 
nicht K onstruktion und B earbeitungsverfahren ändern. 
Ä nderungen der W erkstoffpreise, Löhne und Preise der 
G em einkostenarten haben keinen Einfluß auf die u rsp rüng
liche E inordnung.

B e i s p i e l .  Eine D rehbank soll in das Bauklassen
system  eingeordnet w erden. Die Selbstkosten der D reh
bank setzen sich am 1. Januar 1925 folgenderm aßen zu
sammen.

Zahlentafel 3. Fertigungsmateria lkosten.

W e r k s t o f f G ew ich te  
in kg

G e w ic h ts 
an te ile

P re ise  je  kg  
in  RM

W e rte  
in RM

1 2 3 4 5

G u ß eise n ................... 450 78 0,35 157,00
Schm iedeeisen . . 120 20,3 0,19 22,80
B ro n ze ....................... 10 1,7 2,00 20,00

• 580 100,0 — 199,80

T E C H N I K  U N D
W  I R T S C H f l F T

Auf G rund der W erkstoffzusam m ensetzung, Spalte 1 
und 3 der Zahlentafel 3 fällt die D rehbank in die W erk
stoffklasse A (Gußeisenklasse). Die Fertigungsm ateria l
kosten betragen  nach Spalte 5 rd. 200 RM.

Die V erarbeitungskosten setzten sich folgenderm aßen 
zusam m en:

Fertigungslöhne bei 150 A rbeitsstunden
je 0,80 R M ......................................................120 RM

G esam te G em einkosten 250 vH der F erti
gungslöhne ................................................. 300 RM

V e ra rb e i tu n g s k o s te n   420 RM
Hierzu F ertigungsm aterialkosten  . . . .  200 RM
Somit gesam te S e lb s tk o sten   620 RM.

Demnach ist der Anteil der V erarbeitungskosten  an 
den Selbstkosten =  V erarbeitungsgrad =  V erarbeitungs

klasse =  420 X—— =  68 =  rd. 70 vH . Die D rehbank 
620

fällt also in die Bauklasse A 70.

Berechnung der Selbstkostenänderung
Zunächst w erden die Änderungen der W erkstoffpreise, 

Löhne und G em einkosten zwischen dem A usgangstag  
(1. Januar 1925) und dem T ag , für den die Kosten- und 
P reisänderung berechnet w erden soll, festgestellt. Dann 
wird auf G rund der W erkstoff-P reisänderungen die Än
derung der Fertigungsm aterialkosten  für jede W erkstoff
klasse (A bis F in Zahlentafel 2) unter Berücksichtigung 
der W erkstoff-Zusam m ensetzung berechnet (gew ogene 
W erkstoff-Preisänderung). H ierm it erg ib t sich zugleich 
die Änderung der Selbstkosten für die G renzklasse 0 (reine 
W erkstofflieferung), weil hierfür die Ä nderung der Selbst
kosten gleich der Änderung der W erkstoffkosten ist.

Zahlentafel 4 g ib t als Beispiel die Ä nderung der F e r
tigungsm aterialkosten für die G ußeisenklasse vom 1. Ja 
nuar 1925 bis 1. Januar 1929:

Zahlentafel 4. AenderungderFertigungsm ater ia lkosten

G e 
w ic h ts 
an te ile

P re ise  
am 

1. Jan . 
1925

W e rtz if fe rn  *) 
am  1. Jan . 1925

P re ise  
am  

1. Jan . 
1929

W e rtz if fe rn  *) 
am  1. Jan . 1929

Gußeisen . . 80 35,00 2 800 38,00 3 040
Schmiedeeisen 18 18,64 336 21,16 ■381
Kupfer . . . 2 142,50 285 156,00 312

100 3 421 =  »»j 3 733 =  m2
*) G e w ic h tsa n te il  X  P re is .

Die Ä nderung der Fertigungsm ateria lkosten  vom
1. Januar 1925 bis 1. Januar 1929 ist

Dies ist gleichzeitig die Selbstkosten-Ä nderungsziffer für 
die V erarbeitungsklasse 0 der W erkstoffklasse A, also für 
die Bauklasse A 0. Die Ziffern 34,21 und 37,33 sind 
der gew ogene W erkstoffpreis bei der angegebenen Z u
sam m ensetzung.

Berechnung der Aenderung der Verarbeitungskosten
Die Ä nderung der V erarbeitungskosten  w ird gem äß 

der oben angegebenen G leichung auf G rund  der Än
derung  des Facharbeiterlohnes und der G em einkosten 
berechnet. H ierm it erg ib t sich zugleich die Ä nderung 
der Selbstkosten für die G renzklassen 100 (reine L ohn
arbeit), weil hierfür die Änderung der Selbstkosten gleich 
der Ä nderung der V erarbeitungskosten  ist.
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Setzten sich z. B. am A usgangstage, dem 1. Januar 
1925, die V erarbeitungskosten zu 22,5 vH aus Fertigungs
lohn und zu 77,5 vH aus G em einkosten zusammen, und 
beträg t vom 1. Januar 1925 bis 1. Januar 1929 die Ände
rung des Fertigungslohnes

~z =  =  1,46, die Ä nderung der G em einkosten [y =  1,09
Jj-̂ 80 U ̂
(wie letztere berechnet w ird, ist oben gezeigt w orden),
dann ergibt sich die Änderung der V erarbeitungskosten
aus Zahlentafel 5.

Zahlentafel 5. Aenderung der Verarbeitungskosten

G ew o g en e
v H -A n te ile  am A en d eru n g  am A en d eru n g

1. Jan. 1925 1. Jan . 1929 (v H -A n te il X
A en derung)

Fertigungslohn . . 22,5 1,46 32,8
Gemeinkosten . . 77,5 1,09 84,5

100,0 117,3

Die V erarbeitungskosten sind also von 100 auf 117,3 
gestiegen. Dies ist gleichzeitig die Selbstkosten-Ä nderungs
ziffer für die V erarbeitungsklasse 100 aller W erkstoff- 
klassen, also für A 100, B 100 usw.

Die Änderungen der Selbstkosten für alle Klassen 
zwischen 0 und 100 ergeben sich durch Interpolieren, in 
diesem Beispiel zwischen 108,9 und 117,3.

Anwendung der Bauklassenrechnung
Nach dem geschilderten V erfahren kann jede Fabrik, 

die eine größere Zahl verschiedener Erzeugnisse herstellt, 
mit verhältnism äßig w enig Arbeit laufend die Selbstkosten
änderung für typische Bauklassen, in die sie ihre Erzeug
nisse eingeordnet hat, berechnen. Die Selbstkosten-Ände
rungsziffern einer bestim m ten Bauklasse zeigen dann ohne 
weiteres die Selbstkostenänderung aller Erzeugnisse, die 
in diese Bauklasse fallen.

Noch größer wird die A rbeitsersparnis, wenn nicht 
jede Fabrik die Rechnung für sich durchführt, sondern 
wenn dies etwa ein Verband für seine M itglieder tut, 
wie z. B. der VDMA. Eine M aschinenfabrik, die die 
Selbstkosten-Änderungsziffern des VDMA benutzen will, 
braucht ihre Erzeugnisse nur in das Bauklassensystem des 
VDMA einzuordnen, wie dies vorher an einem Beispiel 
gezeigt w urde; sie kann dann, wenn sie die Selbst
kosten der einen oder der anderen ihrer Maschinen für 
irgendeinen Z eitpunkt berechnet hat, diese Selbstkosten 
m it Hilfe der Selbstkosten-Änderungsziffern auf jeden 
Z eitpunkt nach dem 1. Januar 1925 umrechnen.

Am einfachsten ist es, die Selbstkosten säm tlicher 
E rzeugnisse einer Fabrik ein für allemal auf einen be
stim m ten Zeitpunkt, etw a den 1. Januar 1925 — oder auch 
den 1. Januar eines späteren Jahres — um zurechnen, wie 
dies oben gezeigt w urde unter Z ugrundelegung  der e r
mittelten W erkstoff g e w i c h t e ,  Fertigungs Z e i t e n ,  G e
m einkostenzuschläge und der W erkstoffpreise, Löhne usw. 
am 1. Januar 1925 oder an dem gew ählten späteren 
A usgangstage. Die so berechneten Selbstkosten sind dann 
die A usgangskosten, die solange bestehen bleiben können, 
wie sich Konstruktion und Ausführungsweise, also W erk
stoffgew ichte und Fertigungszeiten, sowie die Fabrik
einrichtung nicht ändern. Diese einmalige U m rechnung 
auf den 1. Januar 1925 oder einen anderen A usgangstag 
ist keine große Arbeit. Auf jeden Fall lohnt sie sich.

H at man den 1. Januar 1925 als A usgangstag  gew ählt, 
dann ergeben sich die Selbstkostenänderungen ohne w ei
teres auf G rund der Selbstkosten-Änderungsziffern des 
VDMA. Bei W ahl eines anderen A usgangstages ist eine 
einfache U m rechnung notw endig.

Die Selbstkosten-Änderungsziffern des VDMA geben 
die durchschnittliche Änderung der Selbstkosten auf Grund 
von A ngaben aus allen w ichtigen M aschinenbaugebieten 
des Reiches an. Sie sind deshalb auch wertvoll als objek
tiver M aßstab für die Entwicklung der Selbstkosten, der 
bei V ereinbarungen zwischen Lieferer und Abnehmer zu
grunde gelegt oder bei M einungsverschiedenheiten als 
objektive Feststellung herangezogen werden kann, wie dies 
bereits in vielen Fällen geschehen ist.

Die Bauklassenrechnung ist überall da mit Vorteil 
zu verwenden, wo sich die H erstellung gleicher Erzeug
nisse w iederholt, sei es in Einzel-, sei es in Reihen- oder 
M assenherstellung, und wo es sich um m ehrere ver
schiedene Erzeugnisse handelt. Sie bietet kaum großen 
Vorteil bei einmaliger Einzelherstellung, z. B. von Brücken, 
Eisenbauten u. dgl. H ier kann sie jedoch für bestim mte 
Teile und Zubehör in Frage kommen.

Es ist jedenfalls überflüssige Arbeit, die Selbstkosten 
jedes A uftrages und jeder A usführung in der vielfach 
üblichen W eise vollständig nachzurechnen, auch dann, wenn 
sich Konstruktion und A usführungsweise nicht geändert 
haben. W ie sich die Selbstkosten auf G rund von W erkstoff- 
Preisänderungen, Lohnänderungen usw. ergehen, zeigen 
viel einfacher als die übliche N achrechnung die Selbst
kosten-Änderungsziffern nach dem Bauklassenverfahren.

Die sonstigen Aufgaben der N achrechnung, besonders 
in betriebsw irtschaftlicher Hinsicht, w erden durch die Bau
klassenrechnung, die in erster Linie der Preiskalkulation 
dient, nicht berührt. [624]

Vorausplanung und Staat
„W ir w issen, von welcher Bedeutung die V oraus

planung für ein großes Unternehm en ist, und welche 
Eigenschaften sie von dem leitenden Personal erfordert, 
nämlich: U rteilsfähigkeit in B erufsangelegenheiten, E r
fahrung, adm inistrative Befähigung, Geschäftigkeit, m orali
schen M ut usw . D iese Fähigkeiten sind in der Mehrzahl 
der großen französischen U nternehm ungen zu finden.

Soweit w ir auf G rund der Lektüre der parlam entari
schen D ebatten im stande sind, zu urteilen, kann man das 
vom französischen Staate nicht sagen. Der jährliche V or
anschlag (Budget, Etat) ist hier selten zur rechten Zeit 
tertiggestellt. V oranschläge für lange Zeitabschnitte sind 
selten. In diesem gew altigen U nternehm en, das einer be
sonders sorgfältigen V orausplanung bedarf, lebt man ein 
w enig von der Hand in den Mund.

Der unm ittelbare G rund dafür ist die Instabilität der 
R egierungen. M inister, die nur vorübergehend im Amte

sind, haben keine Zeit, sich die für die A nfertigung eines 
W irtschaftsplanes unerläßlichen Eigenschaften, wie U rteils
fähigkeit in B erufsangelegenheiten, G eschäftserfahrung 
und adm inistrative Befähigung zu erw erben. Zw ar ist die 
Redegewandtheit eine der ersten N otw endigkeiten für 
einen Minister, aber dadurch w erden ihm nicht die K ennt
nisse, die man sich durch die G eschäftspraxis und Aus
übung der Befugnisse w ährend einer gew issen Zeit er
w irbt, erlassen. Eine gew isse Stabilität ist nötig.

Die Instabilität d er R egierungen ist ein Unheil für 
das Land. Von dem Tage an, an dem die öffentliche M ei
nung zu dieser Überzeugung gelangt, werden die poli-
schen Parteien sich zu diesem Spiel, dessen G efahren sie
nun kennen, nicht m ehr so leichtfertig hergeben wie 
heute.“ (Aus Henri Fayol, Allgemeine und industrielle 
V erwaltung. München und Berlin 1929, R. O ldenbourg. 
94 S. Preis 8 RM.)
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Stromkosten und Beschäftigungsrückgang
Von D r.-Ing. K. Seyderhelm, H annover.

Herstellkosten und Beschäftigungsrückgang
Jeder weiß, daß U n t e r b e s c h ä f t i g u n g  für ein 

W erk gleichbedeutend ist mit V erteuerung der Erzeugnisse. 
Zahlenm äßige A ngaben über tatsächliche A usw irkungen des 
Beschäftigungsgrades auf die G estehungskosten  enthält 
die beim M aschinenbau-V erlag, Berlin W 10, veröffent
lichte A rbeit des V erfassers über „U nkostensätze und 
N ebenbetriebskosten un ter besonderer Berücksichtigung 
des B eschäftigungsgrades“ , in der praktische B etriebs
ergebnisse von 5 Jahren von etw a 20 Betrieben untersucht 
w urden.

Eine solche V erteuerung der Erzeugnisse ist bei 
verm inderter B eschäftigung unverm eidbar; es sei denn, 
daß das gesam te W erk auf eine ganz andere G rundlage 
gestellt w ird. Dieses Unvermeidliche bezieht sich aber 
nicht aut den G r a d  d e r  V e r t e u e r u n g .  Und g e 
rade darauf sollen diese A usführungen den Blick lenken.

Die G esam tverteuerung bei M inderbeschäftigung, die 
sich im Steigen der U nkostensätze äußert, setzt sich 
zusammen aus einer Unzahl einzelner Faktoren. Es hat 
keinen Zweck, zu sagen, die Unkosten setzen sich zu
sammen aus einem Teil, der konstant ist, und einem 
anderen Teil, der eine gew isse Änderung erfährt. Solchen 
Betrachtungen liegen Annahmen zugrunde, die rein sub
jektiv gew ählt und beurteilt w erden müssen und sich auch 
für die praktische Betriebskontrolle w eniger eignen. Zum 
Ziel kann hier nur der empirische W eg führen, das heißt: 
die logische B etrachtung praktischer Betriebsergebnisse.

Auf die W ichtigkeit dieser, für eine gesunde Be
triebspolitik äußerst w ichtigen zahlenm äßigen W echsel
beziehung zwischen G estehungskosten und B eschäftigungs
grad kann nicht eindringlich genug hingew iesen werden. 
Einmal Tür die B e t r i e b s k o n t r o l l e  mit Hilfe des 
auch beim Strom verbrauch gepflegten Betriebsvergleiches: 
Die vieljährigen U ntersuchungsergebnisse m ehrerer Be
triebe zeigen nämlich ganz klar, daß ohne seine Berück
sichtigung überhaupt kein einw andfreier Vergleich möglich 
ist. Dasselbe gilt für zeitlich verschiedene W erte des 
eigenen Betriebes. Ferner kann auch die neuerdings mehr 
und m ehr angew endete K o s t e n b u d g e t i e r u n g  nur 
logisch in A nw endung gebracht w erden, wenn sie aut der 
klaren K enntnis dieser W echselbeziehungen aufgebaut ist.
" A nfw ich tigsten  is t’aber’eine solche Erkenntnis für die 
G esundung unserer P r e i s p o l i t i k .  Bei einer u. U. ein
getretenen Senkung der H erstellkosten ist es nämlich 
schw ierig, einw andfrei die U rsache hierfür festzustellen, 
wenn man nicht den zahlenm äßigen Einfluß des Be
schäftigungsgrades kennt und ihn klar in R echnung stellen 
kann. Ist dies nicht der Fall, wird man leicht dazu neigen, 
eine solche V erbilligung den eigenen organisatorischen 
M aßnahm en zuzuschreiben; man nim m t dann un ter U m 
ständen eine H erabsetzung der V erkaufspreise vor. Diese 
hat aber zweierlei im G efolge: Einmal rückt man dadurch 
die R entabilitätsgrenze des W erkes an einen übertrieben 
günstigen  B eschäftigungsgrad; sobald die Beschäfti
gung  etw as nachläßt, muß das W erk m it U nterbilanz 
arbeiten. Ferner geh t ein solcher aus U nkenntnis dieser 
Z usam m enhänge en tstandener Schaden über das eigene 
W erk hinaus und liegt auf volkswirtschaftlichem  G ebiet. 
Denn andere W erke w erden zu gleichen M aßnahm en ver
anlaßt. Es ist also vom volkswirtschaftlichen Standpunkte 
sehr w ichtig, die Erkenntnis dieser zahlenm äßigen Zu
sam m enhänge in m öglichst w eite Kreise zu tragen.

Stromkosten und Beschäftigungsrückgang
Für die Ü berw achung des Betriebes erg ib t sich aus 

diesen U ntersuchungen, daß m öglichst alle einzelnen U n
kostengruppen auf diesen Einfluß hin laufend verfolgt 
w erden müssen.

Im besonderen M aße gilt das für die Strom kosten, 
einmal deshalb, weil ihr Anteil, wie sich aus Zahlen
tafel 1 ergib t, recht groß ist. Er ste ig t in einzelnen

Zahlentafel 1
Kosten für e lektrischen Strom u. Kraft für einen Monat
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II M itte l- u. K lein 1924 942 frem d 7,5 11,4 0,08 72 11,4
m asch in en b au  m it 1925 1020 6,5 10,9 0,093 85 14,7
W a re n w e rk s tä t te n 1926 800 n 6,4 12,4 0,124 60 18

1927 634 7,2 11,3 0,12 59 18
1928 757 n 7,3 10,7 0,13 71 18

V A rm atu ren fa b r ik  ohne 1924 190 frem d 11 0,53 13,2 0,084 70 13,2
G ieß e re i 1925 180 11 0,55 8,0 0,07 70 11

1926 158 n 11 0,61 8,7 0,08 48 12,7
1927 165 10,7 0,67 9,5 0,1 53 15
1928 108 „ 12,3 1,15 11,4 0,13 37 19

VI P räz is io n sm asch in en  1924 419 frem d 11,45 2,52 10,8 0,057 70 10,8
b au  m it M eta llg ieß ere i 1925 407 10,6 1,59 7,3 0,055 74 9,9

1926 317 n H ,5 1,96 7,1 0,054 57 10,4
1927 317 10 1,55 6,6 0,06 66 10,5
1928 381 „ 11,5 1,6 6,0 0,056 80 10

IX M itte lm asch in en  1924 165 se lb s t 2,82 19,6 0,13 100 19,6
fab rik 1925 110 3,06 23,2 0,21 64 32

1926 75 3,63 29 0,26 37 42
1927 115 1,72 21,3 0,213 54 34
1928 130 „ 2,08 17 0,185 68 28

Xc M echan ische 1924 71 frem d 7,8 21 0,16 73 21
H o lz b e a rb e itu n g 1925

1926 25 8,5 26 0,25 20 38
1927 18 9,0 33 0,34 13 52
1928 17 n 9,1 25,5 0,30 16 43

Xd S chm iede 1924 80 frem d 8,7 15,2 0,13 73 15,2
1925
1926 76 8,5 13 0,13 60 19
1927 42

”
9,0 14,8 0,17 60 23

1928 54 9,1 11,2 0,15 56 19

XI W a re n w e rk s tä t te  m it 1924 frem d 11,3 35,2 0,26 83 35,2
m ech an isch er 1925 n 9,3 28,6 0,23 100 39

A b te ilu n g 1926 8,6 23,5 0,23 78 34
1927 8,4 38,5 0,40 65 61

• 1928 9,2 38 0,44 50 63

XX G ro ß firm a  fü r 1924 15,7 0,13 15,7
m ittle re n  W e rk z e u g  1925 3,33 11,4 0,11 15,5

m asch in en b au 1926 4,36 8,58 0,088 12,5
1927 8,3 0,08 13,1
1928 9,7 0,10 18

III G ro ß b e tr ieb  m. G ro ß -, 1924 5000 se lb s t 8,1 5,00 32,4 0,21 70 32,4
M itte l-  u. S e rie n m a  1925 5800 7,2 4,05 17,0 0,14 92 23

sch in en b au  m it 1926 3500 7,1 4,75 35,5 0,32 42 52
W a re n w e rk s tä tte n 1927 5700 6,85 2,55 1.4.5 0,13 122 23

1928 3500 „ 7,3 2,16 21,8 0,20 59 36

X W ag g o n -M itte l 1924 1300 frem d 7,55 0,92 4,7 0,035 73 4,7
m asch in en b au 1925 1664

”
8,4 1,28 6,7 0,06 80 9,1

H o lzb au 1926 600 8,5 0,51 3,25 0,031 26 4,8
1927 n 9 0 1,6 12,1 0,13 18 19
1928 „ 9,1 1,45 11,7 0,13 28 19,5

XXI M asch in en fab rik  m it 1924 93 se lb s t 7,1 2,24 10,5 0,065 61 10,5
E isen g ieß e re i 1925 103 10 2,14 9,5 0,08 75 12,8

1926 76 r> 16,8 3,1 12,3 0,123 37 18
1927 86 n 7,2 1,8 8,0 0,08 50 12,7
1928 90 „ 6,7 1,6 6,7 0,077 53 11,1

Fällen, bei denen es sich um Einzelantrieb g roßer M a
schinen handelt, bis zu 38 vH vom Produktivlohn an. 
Aber auch die durchschnittlichen W erte von 20 bis 30 vH 
sind sehr beachtlich.

A nderseits zeigt sich gerade beim Strom  in der 
nachfolgenden U ntersuchung ein im V erhältnis zu an 
deren U nkostenarten besonders starker A nstieg. W enn 
W erte aus einem Z eitabschnitt von fünf Jahren zuein
ander in Beziehung gesetzt w erden sollen, so m üssen sie 
zunächst a u f  e i n e  g e m e i n s a m e  L o h n -  o d e r  
P r e i s g  r u n d 1 a g  e g e b r a c h t  w erden. Es m üssen 
die Ä nderungen im Strom preis wie auch in der V erdienst
höhe ausgeglichen w erden. Zahlentafel 2 zeig t diese 
Reduzierung. Die auszugleichenden U nterschiede sind 
derart, daß ihre N ichtbeachtung zu Trugschlüssen führen 
m üßte. Mit den am Schluß der Zahlentafel 2 angegebenen 
V erhältniszahlen sind die W erte in vH  des Produktiv lohnes 
von Zahlentafel 1 reduziert w orden. Sie finden sich in
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Zahlentafel 2. Kennziffern für die Stromkosten in vH 
des Produktivlohnes 2,0

1924 1925 1926 1927 1928

Strompreisänderung . . 100 90 88 89 93
Produktiv-Löhne . . . 100 122 128,5 141 156
Änderung der Stromun
kostensätze ....................... 100 74 68,5 63 60

der letzten Spalte der Zahlentafel 1. Für die weitere U nter
suchung kommen nur die W erte derjenigen W erke in 
Frage, deren Entw icklung innerhalb dieser fünf Jahre 
in bezug auf Fabrikationsart und O rganisation gleich
artig  gew esen ist. Diese W erte sind für jedes Werk als 
O rdinaten in ein K oordinatensystem  eingetragen, dessen 
Abszissen die G röße des B eschäftigungsgrades in vH 
der N orm albeschäftigung kennzeichnen.

In einem solchen Koordinatensystem  sind die folgen
den beiden Grenzfälle der Strom kosten bei Beschäftigungs
verm inderung denkbar, Abb. 1.

Den günstigsten  Fall zeigt die H orizontale a an, die 
dann zustande kommt, wenn die Strom kosten in dem 
selben V erhältnis gesenkt werden können, wie der Be
schäftigungsgrad zurückgeht. Dann bleibt nämlich der 
vH-Anteil der Strom kosten konstant. H ieraus ergibt sich 
die gerade Linie. Der andere, ungünstigste Grenzfall 
wäre der, daß der für Strom verausgabte Betrag trotz 
zurückgegangener B eschäftigung derselbe geblieben ist. Er 
wird in Abb. 1 durch die Kurve b dargestellt (eine gleich
seitige Hyperbel). Zwischen diesen beiden Grenzfällen 
ist nun eine Schar von Kurven möglich, die den Ge- 
stehungspreis d er Erzeugnisse bei abnehm ender Be
schäftigung in hohem G rade beeinflussen. Die V erfolgung 
gerade dieser K ostenverschiebung bei dem Strom kosten
anteil eines Erzeugnisses ist daher von großer Bedeutung.

In Abb. 2 und 3 sind solche Kurven (die stark ge
strichelten Linien) aus den fünf Jahresw erten für eine 
Reihe von W erken aufgetragen. Als M aßstab für den 
Beschäftigungsgrad dienen dabei als einzig richtige Bezugs
größe die produktiven Stunden, d. h. die Stunden, die 
den Stücklöhnen zugrunde liegen.

In Abb. 2 zeigt Werk III die Entwicklung der Strom 
kosten besonders regelm äßig. Die dünnen V erbindungs
linien geben nur die zeitliche Aufeinanderfolge der W erte 
an; diese ist an sich für die vorliegende B etrachtung un
wesentlich. M aßgebend sind nur die fünf Punkte, die die 
fünf Jahresergebnisse darstellen. Die stark gestrichelte 
Linie als M ittelw ert aus den fünf Punkten gibt die C harak
teristik der relativen Strom kosten bei wechselndem Beschäf
tigungsgrad für das betreffende W erk an. Um nun aus 
den in der Abb. 2 und 3 w iedergegebenen Kurven den 
mittleren D urchschnittsverlauf zu finden, ist die absolute 
Höhe dieser W erte unberücksichtigt gelassen und nur der 
verhältnism äßige A nstieg festgestellt .worden, und zwar 
ausgehend von dem Strom kostensatz bei einer Beschäf
tigung von 80 vH ; dieser w urde gleich 1 gesetzt.

vH

X
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Zahlentafel 3. Stromkosten in Abhängigkeit von der  
Beschäftigung

Beschäftigungsgrad 30 40 50 60 70 80 90 100

Strom kosten V 1,54 1,27 1,14 1,07 1
Xc 1.6 1,40 1,29 1,15 1,05 1
IX 1,87 1,70 1,50 1,33 1,08 1 0,88 0,79
Xd 1,27 1,14 1
III 1,56 1,28 1,11 1 0,93 0,86
XI 1,43 1,15 1 0,90 0,85

Durchschnitt . . . 1,73 1,54 1,40 1,26 1,10 1 0,90 0,83

Zahlentafel 3 zeigt die relativen A nstiegsw erte für die 
einzelnen Firmen. Es zeigen sich dabei einige nicht 
unerhebliche Abweichungen im günstigen und im un
günstigen Sinne gegenüber den in der letzten Spalte an 
gegebenen D urchschnittswerten. Diese sind in Abb. 4 
zu einer m ittleren Strom verbrauchskurve aufgetragen.

G erade die Zahlentafel 3 mit ihrer G egenüberstellung 
der guten und schlechten Ergebnisse bringt am deut
lichsten zum Ausdruck, in welch verschiedenem G rade es 
den einzelnen Firmen gelungen ist, bei rückgängiger Be
schäftigung ihre Stromkosten ebenfalls einzudämmen. Sie 
bildet daher auch am besten die G rundlage, durch V er
gleich und laufende V erfolgung der eigenen B etriebs
ergebnisse A nregung für u. U. zu treffende M aßnahm en 
zu schaffen. Man wird versuchen müssen, seine eigenen 
Ergebnisse den günstigeren der hier w iedergegebenen
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Abb. 2 und 3. Abhängigkeit der Strom
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Abb. 4. Durchschnitts
kurve der Abhängigkeit  

von relativen Stromkosten  
und Beschäftigungsgrad
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W erte un ter Berücksichtigung der B etriebsverhältnisse anzu
gleichen. D abei ist durchaus nicht gesagt, daß die hier 
w iedergegebenen W erte optimale W erte sind!

Jedenfalls spielen gerade sie bei einer geringen Be
schäftigung und der für die Zukunft noch zu erw artenden 
V erschlechterung eine ganz besondere Rolle!

Die W ichtigkeit der Strom kosten
Ihre B erücksichtigung ist gerade beim Strom  sehr 

w ichtig, da besonders die S trom kosten bei sinkender 
B eschäftigung sich ohne besonderes Zutun nur w enig 
verändern. Dies hat seinen G rund einmal in der Schw ierig
keit, bei Teilbenutzung w eitverzw eigter T ransm issions
und B eleuchtungsanlagen w irksam e E inschränkungen vo r
zunehm en, anderseits in der T atsache, daß die allerm eisten 
S trom lieferverträge so aufgebaut sind, daß bei geringer 
Strom entnahm e der Strom preis noch steig t!

D iesen beiden W iderständen müssen bew ußt und syste
matisch M aßnahm en en tgegengesetzt w erden, um w enig
stens nach M öglichkeit solch günstige E rgebnisse zu er
zielen, wie sie zum Teil in den w iedergegebenen Zahlen
tafeln und A bbildungen enthalten sind. Durch Z erglie
derung  kom m t man schon ganz von selbst auf den richtigen 
W eg.

Die in der W erkstattstechnik (1928 H. 3) veröffent
lichten U ntersuchungen des V erfassers haben W irkungs
grade von nur 6 vH ergeben. Bei M inderbeschäftigung 
wird er naturgem äß leicht noch ungünstiger, da zu dem 
schlechten zeitlichen A usnutzungsfaktor auch noch der 
mechanische hinzutritt. Durch geeignete Ü berwachung und 
Einteilung der Transm issionen, verbunden mit sachgem äßen 
elektrischen M essungen, w erden in vielen Fällen nennens
w erte E rsparnisse zu erzielen sein.

Eine andere Ersparnism öglichkeit liegt in der gün
stigsten  A usnutzung des Strom preisvertrages. Die m onat
lich zu zahlenden Strom kosten setzen sich bekanntlich 
zusam m en aus einem konstanten Betrag, der sich nach 
der H öhe des A nschlußw ertes oder nacb dem w ährend 
einer V iertelstunde erzielten H öchstverbrauch richtet, und 
einem A rbeitspreis je verbrauchte K ilow attstunde. ln 
einem Falle konnte der Strom preis durch Senkung 
des H öchstverbrauches infolge anderer A rbeitseinteilung 
um rd. i/2 Pfg. verm indert w e rd e n J). Die damals ge-

i) V erg l. S ey d erh e lm  1927. E n tw ick lu n g  d er^ U n k o sten sä tze , B est.-N r. S 19, 
M asch in en b au -V erlag , B erlin  W  10.

IUI IM S CBll ÜD M I T T E I
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troffenen M aßnahm en konnten beibehalten w erden, so daß 
noch heute die E rgebnisse tro tz  schw ankender Beschäfti
gung  gleich günstig  geblieben sind.

Die H auptsache ist, daß man in nicht zu langen Z eit
räum en seinen zahlenm äßigen B eschäftigungsgrad fes t
stellt und hieran den Höchst- oder A nschlußw ert angleicht. 
Die W ichtigkeit dieser M aßnahm e w ird klar, wenn wir 
die in der Überschrift gestellte F rage auf G rund des 
w iedergegebenen M aterials in einem Beispiel zahlenm äßig 
beantw orten.

a) Bei einer B eschäftigung von 80 vH mögen die 
Strom kosten 30 vH vom Produktivlohn betragen. D ieser 
habe dabei die H öhe von 20 vH der G estehungskosten.

b) Bei einer Beschäftigung von 40 vH ist der Strom 
anteil im D urchschnitt gem äß der letzten Spalte der 
Zahlentafel 3 auf den 1,54 fachen B etrag angestiegen.

Die S teigerung des Strom anteils am G estehungspreis

be träg t som it — X  2—X  0,54 =  3,2 vH. 
e 100 100

In diesem Falle w urde also bei der angenom m enen 
Senkung des B eschäftigungsgrades allein durch die M ehr
kosten des Strom es eine V erteuerung des E inzelerzeug
nisses um 3,2 vH  veranlaßt. Das ist aber erst der D urch
schnittsw ert. D er W ert der am ungünstigsten  gelagerten  
Firm a IX be träg t s ta tt 1,54 sogar 1,7, w oraus sich eine 
S teigerung der G estehungskosten  um 4,2 vH  ergeben 
w ürde. D em gegenüber ste ig t bei W erk X c, bei demselben 
B eschäftigungsrückgang, der W ert nur bis auf 1,4 an, 
was eine S teigerung von nur 2,4 vH  bedeutet.

Diese A usw ertung des Beispieles für den günstigsten  
und den ungünstigsten  der untersuchten  Fälle zeig t die 
G rößenordnung der in solchen Fällen u. U. zu erzielenden 
Ersparnisse. Bei einer M öglichkeit, die G estehungskosten  
um 4,2 — 2,4 = 1 ,8  vH zu beeinflussen, ist es sehr wohl 
angebracht, auf allen hier angegebenen W egen die Strom 
kosten zu senken.

Diese M aßnahm en erhalten dadurch noch um so 
höhere B edeutung, als es sich dabei um einen Zeitpunkt 
von M inderbeschäftigung eines W erkes handelt. D ann ist 
nämlich schon an sich s te ts  eine ernste G efahr für den 
Bestand eines W erkes vorhanden. Ein W erk w ird aber 
eine solche Zeit des K onjunkturrückganges um so besser 
ohne Schaden überw inden können, je w eniger die relativen 
Strom kosten ebenso wie die zahlreichen übrigen, vom 
V erfasser an anderer Stelle untersuch ten  U nkostenarten , 
gestiegen sind. [590]

L U N G E N  A U S  L I T E R A T U R  U N D  
S / B U C H B E S P R E C H U N G E N

Die deutsche Konjunktur M itte April 1930
Es ist interessant, an dem H arvard-B arom eter (Abb. 1) 

die verschiedene S truktur der heutigen D epression und

Abb. 1. Deutsches H arvardbarom eter  1927 bis 1930
A = Aktienindex (Bert. Tagebl.)W = Großhandels-Warenindex (neuer Index des Statist. Reichsamts) G = Mittlere Berliner Bankgeldsätze (berechnet nach Angaben des Berliner Tageblatts)

jener von 1926 zu. beobachten. Damals g ing  ein kurzer, 
kaum eit M onate langer Abstieg der A ktienkurse voraus; 
die W arenpreise w aren noch hoch, und die G eldsätze 
hielten sich auf einem Stande, der noch von der außer
ordentlichen G eldknappheit nach der W ährungsstab ili
sierung beeinflußt w ar. D er U m schw ung am Effektenm arkt 
tra t ein, lange bevor von einer nennensw erten  G elderleich
te ru n g  die Rede sein konnte. E rst w ährend des stürm i
schen A nstiegs der B örsenw erte w urde der Reichsbank
diskont schrittw eise erm äßigt, und die letzten Senkungen 
au t 5 vH erfolgten kurz vor dem Zusam m enbruch der 
Börsenhausse. G elderleichterung, W arenpreissenkung und 
A ktienhausse w aren so in- und übereinander geschachtelt, 
daß von einer zeitlichen Folge kaum die Rede sein konnte

Abb. 2. Produktions-Indexziffer des Instituts 
für Konjunkturforschung, neue Berechnung, 1 9 2 8 = 1 0 0
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Abb. 3. Die Erzeugung von Grundrohstoffen  
1926 bis 1930 (arbeitstäglich)

Mrd. RiV
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Abb. 5. W echselum lauf 1926 bis 1930

Abb. 4. Vierte ljährliche Umsätze 1925 bis 1930. 
Errechnet aus dem Umsatzsteueraufkommen.

Die schwarzen Punkte geben die saisonbereinigte Entwicklung wieder

H eute erleben wir eine völlig andere Folge in der Ent
wicklung dieser Kennzeichen. Die W arenpreise fallen be
reits seit rd. zwei Jahren; innerhalb der letzten sechs 
M onate ist es ein förmlicher Absturz gew orden, der erst 
jetzt durch das neue Zoll- und A grarprogram m  eine g e 
wisse H em m ung erfahren hat. Die G elderleichterung zeigt 
ein gleiches Bild. Auch hier sind die Sätze in überstürztem  
Zeitmaß herabgesetzt w orden; in den letzten W ochen war 
Tagesgeld überhaupt kaum unterzubringen. Der Reichs
bankdiskont ist in raschen Schritten auf 5 vH erm äßigt 
worden, und eine neuerliche Senkung ist nicht aus
geschlossen. Schon erhofft man von dieser Geldfülle auch 
erleichternde W irkungen auf den Kapitalmarkt, und doch 
sind die Börsenw erte bisher nur w enig gestiegen. Wir 
sehen daher heute an Stelle von Gleichzeitigkeit eine auf 
lange Zeiträum e auseinandergezogene Abhängigkeit der 
drei Kurven.

Zeigt sich so von der Geldseite her einige Hoffnung, 
die finanztechnisch und psychologisch vermutlich in abseh
barer Zeit auch auf die Spekulationsmärkte übergreifen 
wird, so dürfen wir uns nicht darüber täuschen, daß die 
G rundm ärkte, nämlich Erzeugung und Umsatz, diesem Um
schw ung noch keineswegs rasch folgen werden. D er P ro 
duktionsindex (Abb. 2, neue Berechnung des Instituts für 
K onjunkturforschung) ist im A bstieg begriffen und wird 
w eiter sinken, da von allen Seiten M eldungen über unge
nügende B eschäftigung einlaufen. Die E rzeugung der 
G rundstoffe geht unaufhaltsam  zurück (Abb. 3, der wir 
die W alzw erkerzeugung eingefügt haben). Besonders 
der Kohlenmarkt ist durch Einschränkung in In
dustrie und Schiffahrt, sowie durch den milden W inter 
empfindlich zusam m engeschrum pft; die Zahl der F eier
schichten ist stark gestiegen. Die Schrum pfung der Um
sätze zeigt Abb. 4, wobei zweifellos die bisher errechneten 
K orrekturfaktoren der Saisonschw ankungen mit Vorsicht 
zu bew erten sind; aber auch die unbereinigten W erte, die 
in Abb. 4 durch die Säulen w iedergegeben sind, zeigen 
deutlich das Fehlen jeden W achstums in einer durch 
natürliche Bevölkerungszunahme auf Ausdehnung gestellten

Abb. 6. Unterstützte Erwerbslose (Hauptunterstützungs
empfänger ohne Krisenfürsorge) um die Monatsmitte, 
ursprüngliche und saisonbereinigte W e rte  (nach 

Donner, l.f.  K.) 1926 bis 1930

Abb. 7. Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit in vH der e r 
faßten Gewerkschaftsm itg lieder 1926 bis 1930

W irtschaft. Auch der W echselumlauf (Abb. 5) läßt diese 
Entw icklung erkennen. Die M eldungen aus den einzelnen 
Gewerbezw eigen (M aschinenbau, Textilindustrie, Schiff
bau) verstärken dieses Gesamtbild.

H and in H and geht dieser Rückgang m it stark ver
m ehrter Arbeitslosigkeit (Abb. 6 und 7). Auch hier sind 
die Korrekturziffern vorsichtig zu bew erten, da der vor
letzte harte W inter besondere Erscheinungen hervorrief. 
W enn die Erw erbslosigkeit dieses W inters tro tz  seiner 
Milde fast gleich hoch gew esen ist, so läßt dies ohne 
w eiteres Schlüsse auf die verschlechterte Lage zu. Auch 
die sonst im Frühjahr eintretende Saisonbelebung hat in 
diesem Jahre keine nennensw erten W irkungen aut den 
A rbeitsm arkt ausgeübt, da sie durch die A bstiegsfaktoren 
übertön t w urde. Brasch. [651]
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W irtschaftswissenschaft und =politik

W ege d e r  T ech n ik . Schriftenreihe herausgegeben 
von Eugen Diesel und K arl Verlohr im V erlag der 
J. G. C ottaschen Buchhandlung, S tu ttgart und Berlin, 1929. 
Bisher erschienen:

D i e  P y r a m i d e  d e r  W i s s e n s c h a f t e n .  Eine 
Einführung in w issenschaftliches Denken und Arbeiten. 
Von Wilhelm Ostwald. 148 S. Preis 2,80 RM.

C h i n a s  n a t ü r l i c h e  O r d n u n g  u n d  d i e  
M a s c h i n e .  Von M axim ilian Esterer. 175 S. Preis 
2,80 RM.

T e c h n i k  u n d  S t a a t .  Von Babylon bis heute. 
Von Siegfried Hartmann. 108 S. Preis 2,80 RM.

Der H ochstand der konstruktiven Technik und die 
Entfesselung ihrer destruktiven G ew alten im W eltkrieg 
zw ingen den denkenden M enschen zu einer A useinander
setzung m it ihr in einem anderen als dem rein fachlichen 
Sinne. Die H erausgeber wollen hierzu mit d ieser Buch
reihe beitragen und dem „technischen M enschen“ helfen, 
in der „W elt der Technik seine neue Kultur zu suchen“ .

Die G rundlage liefert dazu Wilhelm Ostwalds „P y ra
mide der W issenschaften“ . Sie is t aber nicht nur, wie 
der U ntertite l sag t, eine E inführung in w issenschaftliches 
Denken und A rbeiten, sondern zugleich eine E ntschei
dung  über das bestehende G egensatzpaar von G eistes- und 
N aturw issenschaft. In einem reizvollen D ialog, der uns 
ganz an die klassische Schreibweise Platons erinnert, 
w erden alle nennensw erten Versuche zur O rdnung  der 
W issenschaften kritisch vorgeführt. Von. Aristoteles über 
Bacon von Verulam  zu den Enzyklopädisten. In den Syste
men von Auguste Comle und Herbert Spencer w erden nach 
kritischer Sichtung brauchbare Teile gefunden. Wilhelm  
W undts T eilung in R ealw issenschaft und Philosophie nebst 
T eilung der ersten in N atur- und G eistesw issenschaft 
w ird als anscheinend „schw erer Fehler“ abgelehnt. Und 
dann beg inn t in selbständigem , kritisch abw ägendem  G e
dankengang  der Aufbau der „Pyram ide“ , dem  jeder „N a
turw issenschaftler“ leicht und vielfach m it B egeisterung 
über die gew onnene K larheit folgen wird. Den G e i s t e s -  
w issenschaftlern, wie Philologen, Rechtsgelehrten und 
Volksw irten, g eh t es freilich recht schlecht dabei. Ihr 
W issen ist r ü c k w ä r t s  g e w a n d t e  G eschichtskennt
nis, die uns jedenfalls nicht geholfen hat, das über 
unser Volk hereingebrochene ungeheure U nglück voraus
zusehen und zu verm eiden (S. 43). „D as kann die 
h e u t i g e  W issenschaft nicht leisten.

Aber die allgem eine Forderung  an die W issenschaft 
besteh t zu Recht, daß es ihre A u f g a b e  u n d  P f l i c h t  
ist, das K ünftige vorauszusagen.“ Die Technik aber ist 
schon eine W issenschaft, d ie auf G rund von Berech
nungen und Zeichnungen genaue P rophezeiung über ein 
künftiges Schiff usw. ausarbeiten  kann. — In der Psycho
logie enden bei heu tiger A uffassung die N aturw issen
schaften und beginnen die G eistesw issenschaften. Die 
Pyram ide heb t diesen G egensatz auf und zeigt den h ar
monischen Ü bergang von d e r Biologie (Physiologie) über 
Psychologie zur Soziologie, zu denen die O rdnungslehre 
(Logik, M athem atik) und E nergetik (M echanik, Physik, 
Chemie) die sichere, breite U n terlage geben.

Im nächsten Bande w ird gezeigt, wie C h i n a s  n a 
t ü r l i c h e  O r d n u n g  einem zahlreichen Volke durch 
vier Jah rtausende die B ew ahrung seiner E igenstaatlich
keit und seiner eigenen K ultur erm öglicht hat. D ie 
W urzeln dieses fü r den traditionellen europäischen G eist 
unfaßbaren T atbestandes w erden von M . Esterer k lar
gelegt, d er selbst 16 Jah re  als Ingenieur in China zu
gebrach t hat. W ir erfahren, daß dieses Volk nicht etwa 
in freiem , w eitem  Lebensraum , sondern von A nbeginn 
un ter einem gew issen Volksdrucke, m it dem Boden rin 
gend, zur N ation w urde. N icht E roberer und H eerführer 
w aren seine H elden, sondern R odungsgew altige und Be
w ässerungskünstler (S. 68). Die B evölkerungsdichte en t
w ickelte Duldsam keit, und die Sorge um den Acker ließ 
keine Z eit zu anderer als friedvoller Beschäftigung. Die 
N aturnähe bestim m te den haltbaren V olksgeist, und die 
N aturbeobachtung  ließ frühzeitig  zahlreiche E rfindungen 
entstehen. In diese natürliche O rdnung b ring t nun die 
M aschine und w esteuropäischer G eist S törungen von un
übersehbarem  Ausmaß. Die begonnene und unaufhaltsam  
gew ordene Industrialisierung Chinas w ird zum Problem ;

denn die westliche Zivilisation braucht das I n d i v i d u u m  
als Bauzelle, und das A ltchinesentum steh t vor der Z er
störung. Vielleicht kann aber ein zukünftiger G estalter 
doch noch diesem 400 Millionen-Volk ein unheilverhüten
des G epräge geben.

ln „ T e c h n i k  u n d  S t a a t “ finden w ir schließlich 
den geschichtlichen Nachweis von der staatenbildenden 
Kraft der Technik. E rst wo die Technik die Erde bew ohn
bar gem acht hat, entstehen Staaten. Und wo technische 
Schöpfungen unbeachtet in Verfall geraten , wie am Eu
phrat und T igris, verschwinden die Staaten. Die Erde 
wird w ieder w üst und leer. Ziel der Technik w ar von 
Anfang an D ienst am M enschen im Sinne der B esserung 
seiner Lebenshaltung und H ebung seines Lebensglücks. 
Daß m it der Technik auch M ißbrauch im Laufe der 
M enschheitsgeschichte getrieben w urde, steh t un ter der 
p e r s ö n l i c h e n  V e r a n t w o r t u n g  der M enschen, 
die Staaten führen und leiten und dam it für das All
gem einw ohl verantw ortlich sind. Mit dieser K larstellung 
kommt Siegfried Hartmann  zu seiner w ichtigsten F olge
rung : „ D i e  s t a a t s m ä n n i s c h e  F ü h r u n g  u n d
L e i t u n g  d e r  t e c h n i s c h e n  A r b e i t  f e h l t  
h e u t e . “ Sie fehlt, weil seit über hundert Jahren die 
technische Entw icklung der staatlichen Entw icklung vor
ausgeeilt ist und die staatsführenden Persönlichkeiten die 
Technik geistig  nicht mehr überschauen können (S. 13). 
Es ist allgemein eine „technische Bildungslücke“ en t
standen, deren B eseitigung zum G ebot der S tunde wind, 
w ofür im A bschnitt „Technische B ildung“ gu t durch
dachte V orschläge gem acht w erden. G eeignete F ü h rer
persönlichkeiten können nur auf dem Boden einer er
heblich verbesserten technischen A llgem einbildung en t
stehen.

Das U nternehm en der H erausgeber ist durchaus zeit
gemäß. Die offensichtlichen V erfallserscheinungen im 
europäischen Staatsleben zeigen es. Jedes der drei Bücher 
ist tro tz  der Kürze auf seine Art von erstaunlicher Be
w eiskraft und W ucht in der Z ertrüm m erung  überlieferter 
Anschauungen. Sie zeigen aber auch d ie  W ege zur 
Ü berw indung der bestehenden G efahr.

W. A. Th. Müller-Neuhaus. [607]
G rundriß der G eschichtsw issenschaft 2. R. 2. T . : 

Grundzüge der neueren W irtschaftsgeschichte vom  
17. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Von H. Sievelcing.
5. Aufl. Leipzig und Berlin 1928, B. G. T eubner. 126 Si. 
Preis 5,40 RM.

D er Verfasser, P rofessor Dr. jur. et phil. H. Sievelcing, 
versucht die w esentlichen G rundlinien einer W irtschafts
entw icklung des europäischen Festlandes w ährend der 
letzten drei Jahrhunderte aufzuzeichnen, ohne bei der 
Kürze der A rbeit auf V ollständigkeit W ert zu legen. Das 
Buch liegt nun in fünfter Auflage vor, muß also seinen 
Zweck erfüllt haben. Man findet auch tatsächlich eine Fülle 
von geschichtlichen Ereignissen dargestellt, allerdings unter 
dem G esichtswinkel w irtschaftspolitischer Einstellung. Man 
w andert durch die Zeiten des M erkantilism us, d ie  Z eit des 
beginnenden freien W irtsch a ften  bis zu den modernen 
W irtschaftsw issenschaften. Ein besonderes V erdienst hat 
sich der V erfasser mit der ausführlichen und nicht in 
Fußnoten erfolgten A ngabe der jeweils zutreffenden Litera
tu r erw orben. Störend w irken beim aufm erksam en Stu
dium die endlosen Sätze, denen man bei einer neuen Auf
lage ernstlich zu Leibe gehen sollte. Gfd. [565]

W eltw irtschaftliche V orträge und A bhandlungen. 
H erausgegeben von E rnst Schnitze. H eft 3: Die w irt
schaftliche Bedeutung der Anschlußfrage. Von Bruno 
v. Enderes. Leipzig 1929, D eutsche W issenschaftliche Buch
handlung. 11.4 S. Preis 3,50 RM.

Nachdem in den ersten N achkriegsjahren über den An
schluß von Österreich an D eutschland viel geschrieben und 
gesprochen w orden w ar, ist es — abgesehen natürlich von 
der ständigen persönlichen Fühlungnahm e zwischen V er
tre tern  beider Länder — auf diesem G ebiete ziemlich still 
gew orden. Sicherlich ist dam it nicht gesag t, daß die Be
deutung  der A nschlußfrage nicht m ehr richtig  erkannt 
oder unterschätzt w ird. Die politischen V erhältnisse (nicht 
nur in D eutschland und in Ö sterreich) sind ohne Zweifel 
Schuld an einer gew issen Z urückhaltung.

Das W eltw irtschaftliche Institu t in Leipzig hatte  gleich
wohl den fünften Jah restag  seiner G ründung  zum Anlaß 
genom m en, das Problem  w ieder aufzurollen und einen b e 
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kannten österreichischen Vorkäm pfer für den Anschluß, den 
U nterstaatssekretär Bruno v. Enderes, über die w irt
schaftliche B edeutung der Anschlußfrage sprechen zu 
lassen. Das vorliegende Büchlein ist eine erw eiterte Aus
gabe dieses V ortrages. Es gibt nach v. Enderes nur einen 
wirklichen W eg der R ettung für Ö sterreich: Österreich 
muß ein Teil eines großen W irtschaftsgebietes m it w eit
gehender A rbeitsteilung und Ausfuhrm öglichkeit werden. 
Diese V ereinigung kommt nur mit Deutschland in Frage. 
Auch Deutschland wird hiervon Vorteil haben, v. Enderes 
verw eist z. B. aut das Verkehrswesen, insbesondere auf 
den Ausbau der deutschen H afenstädte, auf die E nergie
w irtschaft usw.

Die Behandlung dieser Lebensfrage zweier Staaten 
von rein w irtschaftlichen Gesichtspunkten aus bedeutet 
gegenüber den m ehr politischen Darstellungen einen 
großen Fortschritt auf dem W ege der Lösung.

Dr. Fr. [629]

Industrie und Bergbau

W e ltm o n ta n s ta tis tik . H erausgegeben von der P reu
ßischen G eologischen Landesanstalt. Die V ersorgung 
der W eltw irtschaft mit Bergw erkserzeugnissen. I. Band 
1860 bis 1926; 2. Teil, Erze und Nichterze. Von M. Meisncr. 
S tu ttgart 1929, Ferdinand Enke. 394 S. m. 107 Abb. 
Preis geh. 32 RM, geb. 35 RM.

Mit dem vorliegenden 2. Teil ist der Band I der von 
der Preußischen G eologischen Landesanstalt herausgege
benen W eltm ontanstatistik abgeschlossen. Er behandelt 
die V ersorgung der W eltw irtschaft mit Bergw erkserzeug
nissen in dem Zeitraum  von 1860 bis 1926 und ist des
halb einmal ein grundlegendes W erk für die W irtschafts
geschichte und hat außerdem  für die heutige W irtschaft 
einen hohen G egenw artsw ert. W ährend der 1. Teil des 
W erkes die mineralischen G rundlagen für die Energie- 
Erzeugung und die für die Technik, Landwirtschaft und die 
Ernährung des Menschen wichtigen Salze behandelt, um 
faßt der 2. Teil das große G ebiet der Erze und Nichterze, 
von dessen U m fang w ir uns ein Bild machen können, wenn 
wir berücksichtigen, daß dabei die Edelmetalle, die tech
nisch w ichtigen Metalle mit dem Eisen an erster Stelle 
und außerdem  noch eine große Reihe mineralischer Roh
stoffe behandelt w erden, die der Technik und zum Teil 
dem Menschen mit seinen vielgestaltigen Bedürfnissen 
unm ittelbar dienen.

Wie im 1. Teil, erfahren auch im vorliegenden 
die behandelten Rohstoffe eine gedrängte D arstellung 
nach ihrem Vorkommen, ihrer V erarbeitung und V er
wendung und anschließend eine eingehende Bearbeitung 
in statistischer Hinsicht. Wenn von den behandelten 
Rohstoffen die technisch w ichtigen Metalle, die Edel
metalle und andere technisch w ichtige Nichterze zunächst 
das größte Interesse beanspruchen, so w ird es doch von 
vielen Stellen besonders begrüßt werden, daß auch eine 
ganze Reihe zur Zeit vielleicht w irtschaftlich w eniger 
w ichtiger Stoffe einbegriffen sind, für die einschlägige 
Unterlagen m eist nur schwer zu beschaffen sind.

Aus dem Titel geht hervor, daß das Werk als Ein
leitung zu einer Reihe von V eröffentlichungen über die 
W eltm ontanstatistik gedacht ist. Ein zweiter Band soll 
sich auf die Nachkriegzeit im besonderen beziehen, und 
bei den w eiter folgenden wird sich voraussichtlich die 
Behandlung kurzer, einander folgender Zeiträum e und 
auch die Einbeziehung von Stoffen, die in dem vor
liegenden Bande noch fehlen, von selbst ergeben. Die 
deutsche W irtschaft w ird dadurch eine dauernde sta 
tistische Übersicht über die Entwicklung der W eltw irt
schaft der M ontanerzeugnisse erhalten und den_ angel
sächsischen Ländern gleichgestellt sein. Daß das eine 
sehr wesentliche U nterstü tzung in dem Kampf, in dem 
unsere heutige W irtschaft steht, bedeuten würde, braucht 
nicht besonders hervorgehoben zu werden.

W unstorf [603]

Betriebswirtschaft

H an d w ö rte rb u ch  d er B e tr ie b sw ir tsc h a f t. H eraus
gegeben von Prof. Dr. H. Nicklisch, in V erbindung mit 
zahlreichen Betriebsw irtschaftlern an in- und ausländischen

Hochschulen und aus der Praxis. S tu ttgart 1928, C. E. 
Poeschel. Im ganzen 25 Lfg. Preis je Lieferung 7 RM.

Nachdem die letzte L ieferung des in verhältnism äßig 
rascher Folge herausgebrachten H andw örterbuches der Be
triebsw irtschaft erschienen ist, muß man sich die F rage 
vorlegen, ob das G esam tw erk den billigerweise zu stellen
den A nforderungen entspricht.

Ein H andw örterbuch muß in kurzgefaßter Form das 
gesam te Fachwissen eines bestim m ten Gebietes zur D ar
stellung bringen; es muß also einen Überblick über die 
Theorien als G rundlagen des gesam ten Faches und einen 
Einblick in die Ergebnisse der Forschungsarbeit geben, 
sowie die W ege zur praktischen V erw ertung der E rgeb
nisse zeigen. Im Hinblick auf die Betriebsw irtschaftslehre 
bedeutet dieses, daß das H andw örterbuch nicht nur 
typische Betriebsorganisationen beschreiben und die für 
den Betrieb bedeutungsvollen W irtschaftserscheinungen be
sprechen, sondern auch die inneren Zusam m enhänge, 
Ursachen und W irkungen betriebsw irtschaftlicher Form en 
und Äußerungen aufdecken, G esetzm äßigkeiten folgern 
und G rundsätze der B etriebsführung entwickeln soll. Dann 
würde das H andw örterbuch nicht nur von W issenschaft
lern begrüßt werden, denen ein Überblick über die F o rt
schritte und den Stand der Arbeiten auf diesem F o r
schungsgebiet geboten wäre, auch nicht nur von Stu
dierenden, denen ein solches W erk ein W egw eiser sein 
könnte, sondern vor allem auch von Praktikern, denen 
es A nregungen, Vergleichsunterlagen und W eiterbildungs
möglichkeiten bieten würde. So w ürde die Bedeutung 
des H andw örterbuches über den Kreis der engeren Fach
beteiligten hinausgewachsen sein und vor allem auch 
von dem betriebsw irtschaftlich interessierten Techniker 
und Ingenieur als wertvolle Ergänzung der bisherigen 
Literatur anerkannt werden.

Bei der Beurteilung des Gesam twerkes muß voraus
geschickt werden, daß gerade der um fassenden Bearbei
tung  der Betriebsw irtschaftslehre deshalb nicht geringe 
Schwierigkeiten entgegenstehen, weil diese W issenschaft 
verhältnism äßig jung ist, ihre grundlegenden Theorien 
noch nicht einheitlich ausgebaut und die Begriffe nicht 
— w ie das z. B. vor allem in d er Jurisprudenz der Fall 
ist — eindeutig festgelegt sind. H inzukomm t noch, daß 
die Erscheinungsform en der B etriebsw irtschaft außer
ordentlich m annigfaltig sind, so daß es schw ierig ist, in 
allen Fällen das Typische zu erkennen und die Entw ick
lungslinie rasch wechselnder betriebsw irtschaftlicher 
A rbeitsverfahren festzulegen.

Der H erausgeber des H andw örterbuches hat sich also 
einer schwierigen A ufgabe unterzogen; im ganzen hat 
er die Arbeiten zu einem glücklichen Ende geführt. W ir 
können das H andw örterbuch als Nachschlagewerk an
sprechen, das in knapper Form den augenblicklich e r
reichten Stand betriebsw irtschaftlicher Forschung w ider
spiegelt. Dabei verdanken w ir in erster Linie dem H eraus
geber selbst klare Begriffsform ulierungen als Ergebnis ein
heitlicher Zusam m enarbeit.

Mit Vorteil w ird der N ichtkaufmann, ich denke vor 
allem auch an den Techniker und Ingenieur, z. B. die A b
schnitte durcharbeiten können, die sich mit der G rund
lage des betriebsw irtschaftlichen Rechnungsw esens be
fassen. Le Coutre hat in kurzen Zügen einen klaren Über
blick über die Buchhaltungstheorien gegeben, der zw ar das 
Them a nicht vollständig erschöpft, aber immerhin eine 
Einführung zu geben und zum w eiteren Studium anzu
regen verm ag, wozu die sorgsam  ausgew ählte L iteratur
übersicht den W eg bahnt. Der Abschnitt „B uchhaltungs
form en“ von Gh'ünlnolz ist besonders w egen der plan
m äßig durchgeführten Buchungsbeispiele wertvoll. Auch 
der N ichtfachmann gew innt so eine Übersicht über die ver
schiedenen Buchhaltungssystem e und deren A nw endungs
gebiet. Zu kurz gekommen sind die Ausführungen über 
„Buchführungsform en“ , in denen vor allem die M aschini
sierung der Buchführung, ihr A nw endungsgebiet, ihre ver
schiedenen Systeme und deren Kosten ausführlicher hätten 
behandelt w erden müssen. Ganz aus dem Rahmen aber 
fallen die Ausführungen „Ü bersichtsbuchführung“ von 
Meyerheim, der es versteht, auch die dem jungen S tu
dierenden schon geläufigen Begriffe in einem neuen Sinne 
anzuwenden. Das w iderspricht dem vorhin erw ähnten Be
mühen des H erausgebers, die Begriffe zu klären und zu
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vereinheitlichen. W enn Meycrlieim sein System anstatt 
theoretisch zu begründen, anschaulicher dargestellt hätte, 
so w ürde er dem Leser, dem H erausgeber und seinem 
System selbst einen bedeutend größeren  D ienst erwiesen 
haben.

B egrüßensw ert ist der Versuch, typische B etriebs
form en in einzelnen Industriezw eigen darzustellen. Leider 
ist es bei einem Versuch geblieben. M it den D arstellun
gen tatsächlicher B etriebsorganisationen kann kaum jem and 
etw as anfangen: der P raktiker nicht, weil typische Son
derheiten im allgem einen nicht herausgestellt w orden sind, 
der W issenschaftler nicht, weil die B eobachtung zu sehr 
beim Äußeren stehengeblieben ist. Zufälligkeiten herrschen 
zu sehr vor. Das gilt in erster Linie für die unterschied
liche Raum zuteilung. Teilweise sind die Industriezw eige 
in einer ihrer B edeutung gar nicht entsprechenden Breite 
dargestellt; teilw eise w iederum  überrascht die durch nichts 
begründete  Kürze. Es sei nur auf die E inzeldarstellung 
der Betriebe zur V erarbeitung von Zink, Kupfer, Eisen 
verw iesen. In 33 Spalten sind sow ohl der Z inkhütten
betrieb als auch der Zinkw alzw erksbetrieb für den Rahmen 
dieses H andw örterbuches ziemlich ausführlich behandelt 
w orden. U nter „K upferdraht-Industriebetrieb“ aber wird 
in den vier Spalten gleichzeitig auch der W alzwerkbetrieb 
besprochen. E isengießereibetrieb w ird ebenfalls in vier 
Spalten abgetan  (ohne Hinw eis auf „W alzengießerei
betrieb“). Dabei sind die eigentlich betriebsw irtschaft
lichen Fragen (Absatz, Kosten, B etriebskonzentration, Be
triebstatistik) nur in zwei Spalten gestreift.

M an hätte erw arten  dürfen, daß die Bearbeiter die für 
die betreffenden Industriezw eige kennzeichnenden Betriebe 
untersucht und dargestellt, die durch die E igenart der 
W irtschaftsvorgänge bedingten B etriebsorganisationen be
to n t und dadurch den Vergleich nicht nur von Betrieb zu 
Betrieb, sondern auch von Branche zu Branche angereg t 
hätten. In gew issem  G rade kann man bei diesem  Urteil 
auch Zörner nicht ausschließen, der in seinem Artikel „B erg
bau“ zuviel gegeben hat. Allgemein statistische Zahlen, wie 
W erte der E rzeugung, V erbrauchziffern, A rbeiterzahlen, 
stören, wenn man die D arstellung von B etriebseinrichtun
gen erw artet. H ier hätten  Q uellennachweise genüg t und 
w ürden vielleicht bessere D ienste leisten. Zu den besten 
B etriebsdarstellungen gehört der Aufsatz von Zörner, der 
auch dem Praktiker w ertvolle Einblicke gew ährt. Auch in 
dem Artikel „S tatistik“ verrät Zörner den weiten Blick eines 
praktischen O rganisators. N ur verm ißt man eine g rund 
sätzliche B ehandlung des betriebstatistischen V erfahrens 
und insbesondere der m athem atischen Analyse von Be
triebskurven.

Aut folgende äußerliche M ängel w äre noch hinzu
w eisen , die die Benutzung des W erkes erschweren und bei 
einer N euauflage beseitig t w erden m üßten: Die einzelnen 
Sachgebiete sind zu sehr auseinandergezogen. Um nur ein 
Beispiel zu nennen, sei darauf hingew iesen, daß niem and 
die E isenverarbeitung u n te r „V eredelungsw erk“ suchen 
wird.

Im Rahmen dieser Besprechung konnte nur auf w enige 
Einzelheiten näher eingegangen w erden, die für das Ganze 
sym ptom atisch zu w erten sind. Z u s a m m e n f a s s e n d  
dürfte man wohl folgendes G esam turteil abgeben: Die
gestellten E rw artungen  sind zum Teil erfüllt w orden. Der 
Versuch, einen allgem einen Überlick über die bisherigen 
Ergebnisse betriebsw irtschaftlicher Forschung zu geben, 
kann als geglückt bezeichnet w erden. Dabei haben sich 
deutlich auch die Lücken in der bisherigen Arbeit heraus
gestellt, die auszufüllen Ziel künftiger U ntersuchungen sein 
muß. Tatsachenm aterial über die O rganisation  einzelner 
Betriebe, ihre Entw icklung, ihre M arktabhängigkeit und 
ihre V erflechtung mit der G esam tw irtschaft ist in dem 
W erke nur unvollständig zusam m engetragen w orden. Das 
dürfte  zum Teil dam it zu erklären sein, daß für die D ar
stellung von B etriebseinrichtungen in den einzelnen In
dustriezw eigen allgemein zugängliche U nterlagen sehr 
lückenhaft sind. Um hier Abhilfe zu schaffen, scheint mir 
die stärkere H eranziehung w irtschaftlich geschulter Be
triebstechniker no tw endig  zu sein, deren M itarbeit aber 
nur dann von vollem Erfolg begleitet sein kann, wenn die 
verantw ortlichen B etriebsleiter ihre Furcht vor der P reis
gabe von „B etriebsgeheim nissen“ aufgeben. W eiterhin 
w äre es auch zu begrüßen, wenn die in den Sem inar
archiven der verschiedenen Hochschulen ruhenden D iplom 

arbeiten, die zum Teil sehr gute B etriebsm onographien 
enthalten, an einer Zentralstelle zum m indesten katalogi
siert und auf Anfordern für w issenschaftliche Zwecke be
reitgestellt w ürden. Prion. [5921

Archiv der Fortschritte betriebswirtschaftlicher  
Forschung und Lehre. 4. Jahrg . 1927. H erausgegeben 
von der Redaktion der Zeitschrift für H andelsw issenschaft 
und -praxis. S tu ttgart 1928, C. E. Poeschel. 250 S. Preis 
geh. 16,50 RM, geb. 18,50 RM.

O rganisation  9. Bd.: Grundfragen für die Betriebs
wirtschaft. Von H. Nicklisch. S tu ttgart 1928, C. E. 
Poeschel. 63 S. Preis 2 RM.

F ür die Aufschließung des um fangreichen betriebs
w irtschaftlichen Schrifttum s leisten die Jahresbände des 
Archivs der Fortschritte  betriebsw irtschaftlicher Forschung 
und Lehre nutzbringende Arbeit. Im II. Teile des Bandes 
sind für die Leser dieser Z eitschrift wohl vorw iegend von 
Bedeutung die kritischen Besprechungen zur be triebsw irt
schaftlichen L iteratur d er V erkehrsbetriebe, zur Konjunk
tur- und K risenforschung, zur A rbeitsw issenschaft; knappe 
Übersichten über das Auslandschrifttum  geben im vo r
liegenden Bande die Abschnitte über die B etriebsw irt
schaftslehre in England, Rußland, der Schweiz und F rank
reich. Im III. Teile folgen Schrifttum zusam m enstellungen 
zu einigen der vorstehenden kritischen Berichte, endlich 
ein Verzeichnis d er B uchliteratur (w ährend VeröffenN 
lichungen in Zeitschriften nicht m ehr im „Archiv“ , sondern 
in dem vom AWV herausgegebenen „B etriebsw irtschaft
lichen Schrifttum “ behandelt w erden).

Die kleine Schrift von Nicldisch „G rundfragen für die 
Betriebsw irtschaft“ ist eine Sam m lung von R undfunk
vorträgen, in denen die in den ändern W erken des V er
fassers niedergelegten A nschauungen kurz zusam m enge
faßt sind. Es ergib t sich aus d e r E n tstehung  der Schrift, 
daß in ihren sechs A bschnitten nur die allgem einsten 
G rundlinien dieses W issensgebietes Umrissen w erden 
konnten, um auch Fernerstehende überhaupt an betriebs
w irtschaftliche D inge heranzuführen.

Zdl. [571]

O rganisation  10. Bd.: Betriebsanalyse . Von K.
Schmaltz. S tu ttgart 1929, C. E. Poeschel. 243 S. Preis 
10 RM und 11,50 RM.

Das Buch ist eine W eiterführung der „Bilanz- und 
B etriebsanalyse in Amerika“ desselben V erfassers und 
m ehr als dieses der Versuch einer system atischen O rd 
nung der hier vorliegenden Problem e. Aus den einfüh
renden A bschnitten über die Zwecke der B etriebsanalyse 
vom Standpunkte der B etriebsleitung, des K reditgebers, 
des K apitalgebers, der W irtschaftspresse und  der Volks
w irtschaft erg ib t sich schon, daß es sich hier nicht allein 
um den Betrieb im Sinne von F ertigungsbetrieb , W erk
stätten  handelt, sondern um alles das, w as von einer U n
ternehm ung etw a in den W erten von Bilanz und Gewinn- 
und V erlustrechnung in Erscheinung tritt.

Im Inhalt nimmt die Analyse der Beziehungen zwischen 
Umsatz, G ewinn, Kapital, des V erm ögens- und Kapital
aufbaues den überw iegenden Teil ein, nur ein Abschnitt 
behandelt die W irtschaftlichkeitsm essungen des Betriebes 
im engeren Sinne, der F ertigungsvorgänge. Im ganzen 
w ird ein sehr aufschlußreicher Überblick gegeben ; bei 
den zahlreichen entw ickelten W ertbeziehungen kommen 
in den A usführungen des V erfassers auch im m er w ieder 
die Schw ierigkeiten zur Sprache, die sich aus den un
einheitlichen und m eist unvollständigen Aufschlüssen der 
Bilanzen und der Gewinn- und V erlustrechnungen e r
geben. Aus allem aber w ird schließlich klar, w ie viele 
Aufgaben der B etriebsforschung noch Vorbehalten sind, 
um die inneren G esetzm äßigkeiten aufzudecken, nach 
denen -das Leben eines Betriebes abläuft. Zdl. [572]

Betriebsw irtschaft!. Archiv H eft 3: Die kau f
männische Auftragsbearbeitung in der Großindustrie.
Von A. Knoerzer. Leipzig 1928, G. A. G loeckner. 54 S. 
Preis 3 RM.

Die Schrift g ib t einen Überblick über das A uftrags
wesen eines G roßbetriebes, für dessen D arstellung die 
O rganisation  der R obert Bosch-A. G. die Richtlinien g e 
liefert hat. Der Inhalt um faßt neben d er B earbeitung 
der K undenbestellungen auch alle mit der M assenfertigung  
zusam m enhängenden F ragen  der Bedarfs- und F ertigungs
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planung, d er Behandlung der Fertigungsaufträge, der 
A rbeitsverteilung .und Fristenüberw achung, also Dinge, 
die schon keine kaufm ännische A uftragsbearbeitung mehr 
sind, sondern A ufgaben der B etriebsführung und W erk
stattorganisation .

Von dieser Seite aus gesehen scheint die D arstellung 
einseitig, und es bleibt der Eindruck, daß die w enigen, 
fast ausschließlich von Ingenieuren verfaßten Bücher, die 
der V erfasser anführt, und die nach seiner Ansicht das 
Gebiet zu sehr von der technischen Seite aus behandeln, 
auch für die kaufm ännische Betrachtungsw eise mehr 
w issenschaftliche M ethodik bieten (soweit es überhaupt 
hier einen Sinn hat, „technische“ und „kaufm ännische“ 
Behandlung einander gegenüberzustellen).

Zdl. [573]

Unternehmer, Angestellte und Arbeiter

Zur sozialökonom ischen Funktion hoher Löhne.
Von Dr. F. H. Cursclimann. Berlin 1929, Verlag Julius 
Springer. 109 S. Preis 5 RM.

Der V erfasser hat sich die A ufgabe gestellt,.¿zu un ter
suchen, ob die eigenartige Form  der W irtschaftsent
wicklung in Konjunkturwellen durch die besondere Art 
der Einkom m ensverteilung im kapitalistischen W irtschaft
system ursächlich begründet ist, und ob sich diese W ellen
bew egung durch Beeinflussung der Einkom m ensvertei
lung, insbesondere durch Lohnerhöhung, in eine stetige 
Entwicklung des W irtschaftslebens überführen läßt. Hierzu 
werden die K onjunkturtheorien von Spiethoff im H and
w örterbuch der Staatsw issenschaften (von 1927) und 
Cassel in dessen Lehrbuch der „Theoretischen Sozial
ökonomie“ (Verlag Deichert, 1923) beschrieben und als 
A usgang benutzt. Aus w eiteren Quellen, insbesondere 
Rodbertus, Herkner und Lederer w ird gezeigt, daß in 
der W ellenbew egung nach jedem T iefstand ein Aufstieg 
mit einer A usw eitung des Produktionsapparates beginnt. 
Der damit w a c h s e n d e n  Produktivität steht eine 
g l e i c h b l e i b e n d e  Kaufkraft der Verbraucher gegen
über, so daß die schließlich eintretenden Entw icklungs
rückschläge aus den Eigentümlichkeiten der kapitalistischen 
V erkehrsw irtschaft zu erklären sind. Im folgenden werden 
dann die M öglichkeiten zur H erbeiführung einer s t e t i 
g e n  A ufwärtsentwicklung der W irtschaft vorw iegend an 
Hand der gewerkschaftlich orientierten Literatur (Massar, 
Tarnow, Marschak, Naphtali) erörtert. Im letzten Kapitel 
wird eine Kritik der „lohnbetonten Entw icklungstheorie“ 
in Form einer A useinandersetzung mit der L iteratur durch
geführt, die auch hier vorw iegend gewerkschaftlichen 
U rsprungs ist.

Als E rgebnis der Arbeit ist kurz folgendes fest
gestellt: Eine Beeinflussung des W irtschaftslebens durch 
V eränderung der Lohnhöhe ist möglich. Die Lohn
erhöhung bew irkt eine Erw eiterung des Verbrauchs an 
M assenbedarfsgütern, aber keine nennensw erte Änderung 
der Verteilung innerhalb des Verbrauchskom plexes. Inner
halb der Selbstkosten können erhöhte Lohnkosten durch 
Verbesserung der Produktionsm ittel ausgeglichen w erden; 
dies ist aber nur durchführbar, wenn zur Zeit der Lohn
erhöhung M ittel für die A usw eitung des Anlagekapitals 
zur V erfügung stehen. In diesem Falle bedarf es keines 
Druckes von seiten der G ewerkschaften, um deren beste 
A usnutzung als zusätzliche oder verbesserte Produktions
mittel und dam it gesteigerte Produktivität herbeizuführen. 
Stehen diese M ittel nicht zur V erfügung, so kann durch 
Lohnerhöhung allein keine H öherentw icklung der W irt
schaft erreicht werden. Die etwa auf gezw ungene Lohn
erhöhung wird Kapitalbildung und damit die V oraus
setzung für eine Entwicklung der W irtschaft verhindern. 
Es sind daher „ L o h n e r h ö h u n g e n  i n  d e r  d e u t 
s c h e n  V o l k s w i r t s c h a f t  d e r  G e g e n w a r t  g e 
n e r e l l  n i c h t  e n t w i c k l u n g s f ö r d e r n d ,  s o n 
d e r n  w i r t s c h a f t s c h ä d l i c h “ (S. 96).

W er mit den Kämpfen um die Lohntarife zu tun hat, 
wird in diesem Buche gute Aufklärung über die Begrün
dung der w iderspruchsvollen S trebungen finden. Darin 
liegt der unbestreitbare W ert der vom V erfasser gelei
steten Arbeit. U nbefriedigend bleibt, daß alles Ringen um 
die Erkenntnis absoluter W ahrheit — die dem V orw ort 
nach angestreb t w ird — auch hier nur zu Ergebnissen

von bedingter G eltung geführt hat. Das hat seinen G rund 
darin, daß der A usgang der U ntersuchung in einer 
begrenzten Sphäre historisch bedingter G egebenheiten des 
W irtschaftslebens genomm en w urde, so daß dem E r
gebnis auch nur G eltung innerhalb dieser Sphäre zu
kommen kann. Der Titel des Buches hätte daher „Funk
tion hoher Löhne im gegenw ärtigen W irtschaftsystem “ 
heißen müssen. Diese sind treffend untersucht w orden, 
aber auch nicht mehr als diese.

W. A. Th. Müller-Neuhaus. [588]

Der große Irrtum der deutschen Lohnpolitik. Von
Georg Gothein. Berlin 1929, O tto Elsner, V erlagsgesell
schaft. 88 S. Preis 2,50 RM.

Eine Streitschrift, geschrieben in der Absicht, dem 
deutschen Volk das V erhängnisvolle der unentw egten 
Lohnerhöhungen zu zeigen, die von den G ewerkschaften 
gefordert und von staatlichen Schlichtungsstellen ver
ordnet werden.

Mit außerordentlich reichhaltigem Zahlenm aterial ,wer- 
den Lohn- und Preisverhältnisse in den verschiedenen 
Ländern der Erde klargelegt. Es wird gezeigt, daß in 
den V ereinigten Staaten der Lohn durchaus nicht ein
heitlich so hoch liegt, wie vielfach angenom m en wird, 
daß in England die Industriezweige m it hohen Lohn
sätzen unaufhaltsam  zurückgehen, daß in Frankreich der 
Lohn etw a 2/3 des unsrigen ist, w ährend die Produktivität 
aut allen Gebieten stark zunimmt und A rbeitslosigkeit 
ein beinahe unbekannter Begriff ist. In Belgien und der 
Tschechoslowakei liegen die Verhältnisse ähnlich.

Sodann w ird die Lage der deutschen Industrien ge
schildert, die fast alle tro tz starker V erbesserung der 
technischen Einrichtungen keine nennensw erte Verbilli
gung ihrer Erzeugnisse und damit keine W ettbew erbs
fähigkeit im Ausland erreichen können, weil Steuern und 
Lohnerhöhungen die E insparungen aufzehren. K apital
bildung aus Produktionsgew innen ist nicht möglich, Leih
kapital, das für die notw endigen Investionen aufgenom men 
wird, belastet die Erzeugung durch hohen Zinssatz, Ka
pital aus dem Ausland macht uns immer zum Lohnslaven 
frem der Staaten.

So sieht Gothein nur einen W eg: endlich den immer 
w ieder ohne Rücksicht auf den Zustand der W irtschaft 
vorgebrachten Lohnforderungen ein entschiedenes „N ein“ 
entgegenzusetzen. Gleichzeitig nim mt er scharf Stellung 
gegen die A usgabenw irtschaft in Reich, Staat und G e
meinden und gegen den sich immer noch breit machenden 
Luxus, der einem verarm ten und am A bgrund stehenden 
Volke nicht zukomme.

Als die w ichtigsten Irrtüm er in der deutschen Lohn
politik werden genannt: 

die Überschätzung des Nominallohnes, 
der Irrglaube, daß durch Lohnsteigerungen der V er

brauch belebt, die Beschäftigung verm ehrt, die E r
zeugung verbilligt werde, 

die U nterschätzung der Ausfuhr,
das U nverständnis für die N otw endigkeit der Kapitäl- 

bildung.
Gothein verficht seine Ansichten mit eindringlichem 

Ernst und begründet sie gut. Er sag t zum Schluß ganz mit 
Recht, daß nicht der ein Freund des A rbeiters ist, der 
seiner Begehrlichkeit schmeichelt, sondern der es w agt, 
ihm zu sagen, daß der eingeschlagene W eg ins V erderben 
führen muß. Ko. [640]

Durch Besitz zum Arbeitsfrieden. Von F ritz
Tänzler. Berlin 1929, Reimar H obbing. 128 S. Preis 
6,40 RM.

Eine recht um strittene F rage behandelt Tänzler in 
seinem neusten Buche, offenbar auch angereg t durch 
seine Studien in Amerika. Er geht von dem richtigen 
und gesunden G edanken aus, daß w ir jedes M ittel ver
suchen müssen, um zu einer freundlicheren G estaltung des 
Arbeitsverhältnisses zu gelangen. Eine solche M öglich
keit sieht er in der Beteiligung des A rbeitnehm ers am
Reinertrag eines Unternehm ens. Von ihr erhofft er einen 
allmählichen W andel in der geistigen Einstellung be
sonders des Arbeiters, der doch heute schon vielfach 
erkennt, daß sein Haß gegen das Kapital falsch und
unfruchtbar ist, und der selbst das Streben zeigt, sich
einen vererbbaren Besitz zu erarbeiten.
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Behandelt w erden die A ktienbeteiligung der A rbeit
nehm er und die W erksparkassen. Beide A rten der G eld
anlage sollen als sozialpolitische M aßnahm en gew ertet 
w erden; mit der Entlohnung für geleistete Arbeit haben 
sie an sich nichts zu tun. Freie Entschließung und 
gegenseitiges V ertrauen m üssen die G rundlagen bilden, 
durch gesetzliche Bestimm ungen dürfen keine H em m un
gen bereitet sein.

Die A ktienbeteiligung der A rbeitnehm er ist in Amerika 
schon seit einem halben Jah rhundert bekannt. E ine Er
hebung des National Industrial C onference Board vom 
Jahre  1928 stellte fest, daß bei 308 Gesellschaften A rbeiter
aktien eingeführt sind. Die Zahl der Inhaber solcher 
A ktien w ird auf 1 Million geschätzt, die in ihrer H and 
befindliche Summe auf 1 M illiarde Dollar. Bei 20 großen 
G esellschaften be träg t trotzdem  der Anteil der A rbeiter
aktien am G esam tkapital nu r 4,26 vH.

Von den übrigen außerdeutschen Ländern hat nur 
E ngland in nennensw ertem  U m fang diese Beteiligung 
der A rbeitnehm er aufzuweisen. 1927 ist sie bei 212 U n
ternehm ungen erm ittelt, w obei auf den einzelnen Be
teilig ten  durchschnittlich ein B etrag von rund 9 £  entfiel.

ln D eutschland liegen die V erhältnisse nicht beson
ders günstig . Die E inrichtung verlangt vor allem eine 
gew isse S tetigkeit in d er W irtschaft; bei uns is t aber 
das G egenteil der Fall. Erfolg ist auch nur möglich, 
w enn eine angem essene Rente lockt. Da aber, wie be
kannt, ein großer Teil deutscher U nternehm ungen ohne 
G ewinn arbeitet, kann auch der A rbeiteraktie keine D ivi
dende gesichert w erden. H inzu komm t, daß bei uns 
etw a 15 vH der Lohnsum m e für soziale A bgaben ver
braucht werden. Und doch läßt die Entw icklung der 
Sparkassen und der A rbeiterbanken erkennen, daß der 
Sparwille und auch Spargeld w ieder vorhanden sind. 
D ie V oraussetzungen also w ären gegeben.

An einer Reihe von Beispielen aus deutschen Be
trieben w ird gezeigt, wie die D urchführung im einzelnen 
möglich ist, und wie etw aige Schäden verm ieden werden 
können. In gleicher W eise w ird — wenn auch kürzer 
— erläutert, wie durch W erksparkassen eine engere Bin
dung  zwischen U nternehm en und A rbeitnehm er hergestellt 
w erden kann.

W er davon überzeugt ist, daß Lohn und A rbeits
zeit nicht die einzigen Faktoren im Zusam m enleben der 
arbeitenden M enschen sind, w ird den Tänzlerschen G e
dankengängen sicher gern folgen, w enn auch die Zeit 
vielleicht noch fern ist, in der die D urchführung seiner 
A nregungen in größerem  M aßstabe gelingt.

Kothe. [639]

Kommunalwirtschaft

Behördenjahrbuch Deutscher Kommunal-Kalender  
1929. 9. Jahrg . H erausgegeben von A. Finke und E . Stein. 
Berlin - Friedenau 1929, D eutscher Kommunal - V erlag 
G. m. b. H. 468 S. Preis 12 RM.

D er im 9. Jah rgang  erscheinende Deutsche Kommu
nal-Kalender hat sich die A ufgabe gestellt, die E rfah
rungen  auszuw erten, die in den letzten Jahren von den 
Kommunen auf kulturellem  G ebiet gem acht w orden sind. 
Er will zeigen, daß diese auch in den heutigen schweren 
Zeiten W egbereiter deutscher Kultur sind. D arüber hin
aus sollte versucht w erden, G rundzüge für eine kom 
m unale K ulturpolitik herauszuarbeiten. H ervorragende M it
arbeiter aus W issenschaft und Praxis haben sich für 
diese Sache zur V erfügung gestellt.

Das um fangreiche W erk enthält dem entsprechend 
neben der O rganisation  der obersten Behörden des D eut
schen Reiches und der Länder auch die der komm unalen 
Spitzenverbände, Beamten- und Fachverbände, vor allem 
eine g roße Anzahl A bhandlungen und Berichte über die 
kulturellen Problem e der deutschen Kommunen, außer
dem noch eine Reihe bem erkensw erter A ufsätze über 
ausländisches Kom m unalwesen. Sehr w ertvoll dürfte für 
den Benutzer dieses Kalenders noch die beigefügte aus
führliche Übersicht über die komm unalpolitische und 
kom m unalw irtschaftliche L iteratur des vergangenen 
Jahres sein. Es. [552]

Verwaltung

V erwaltungsaufbau, Steuerverteilung und Lasten
verteilung im Deutschen Reich. Nr. 6 d er „E inzel
schriften zur Statistik des Deutschen Reiches“ . B earbeitet 
im S tatistischen Reichsamt. Berlin 1929, Reim ar H obbing. 
698 S. Preis geh. 25 RM, geb. 27 RM.

Seit Jahren beschäftig t V erw altungsbehörden, Volks
w irtschaftler und Parlam entarier das Problem  der Verwal- 
tungsreform  und des Finanzausgleiches. Beide F ragen  
stehen in engem  Zusam m enhang. Aus dem vorhandenen 
Schrifttum läßt sich kein Reich, Länder und Gem einden 
um lassender Überblick gew innen über die öffentlich-recht
lichen Verhältnisse, die für die gesam te F inanzw irtschait 
von ausschlaggebender B edeutung sind. Es ist deshalb 
zu begrüßen, daß das Statistische Reichsam t die Schrift 
„V erw altungsaufbau, S teuerverteilung und Lastenverteilung 
im Deutschen Reich“ herausgegeben hat, in der der zu
nächst für dienstliche Zwecke der R eichsfinanzstatistik 
gesam m elte Stoff durch textliche E rläuterungen und einen 
um fangreichen G esetzesquellennachw eis ergänzt und in
einer für alle Länder und G em einden einheitlichen und
übersichtlichen Form zusam m engestellt ist. Durch G e
genüberstellung der V erhältnisse der Vor- und N achkriegs
zeit w ird gleichzeitig Einblick in die E ntw icklung der
gegenseitigen Beziehungen gegeben.

Das W erk gliedert sich in drei H auptteile, die Auf
schluß geben über die F ragen : W er sind die T räg er der 
öffentlichen V erw altung? Wie ist das S teuergebiet unter 
diese V erw altungsträger verte ilt?  W elcher Anteil an den 
Lasten zur Erfüllung der finanzw irtschaftlich w ichtigsten 
A ufgaben entfällt auf die verschiedenen V erw altungsträger? 
D em entsprechend g ib t der erste Teil einen Überblick über 
die Reichsverw altung und ihre o rganisatorischen Beziehun
gen zu den Landesverw altungen und der gem eindlichen 
Selbstverw altung in den Ländern. A ußerdem  w erden die 
Zuständigkeiten und die w echselseitigen Beziehungen der 
an der öffentlichen V erw altung beteiligten G ebietskörper
schaften geschildert. Im zweiten Teil w ird die S teuer
verteilung auf Reich, Länder und G em einden dargestellt, 
au t G rund des Reichsfinanzausgleichs-G esetzes vom April 
1927, der G esetze über den G eldentw ertungsausgleich  
und der Reichsbestim m ungen über die den Ländern und 
G emeinden zur selbständigen V erw altung überlassenen 
Steuern, sowie auf G rund der entsprechenden A usführungs
gesetze der Länder. Aus den Z ahlenübersichten sind die 
in Kraft befindlichen Steuern, A bgaben und U m lagen im 
Reich, in den Ländern und Gem einden ersichtlich.

Der dritte  Teil bringt die A ufgabenverteilung und 
dam it die Lastenverteilung innerhalb der A ufgabengebiete, 
in denen die verschiedenen G ebietskörperschaften  gem ein
sam wirken, und die den Finanzausgleich w esentlich be
einflussen und seine unterschiedliche G esta ltung  in den 
einzelnen Ländern begründen. Es sind: Polizei, W ohl
fahrtspflege, Schulwesen und W egebau. Den Z ahlenüber
sichten der einzelnen A bschnitte sind E rläu terungen  vo r
angesetzt, die eine kurze Z usam m enfassung der u n te r
schiedlichen V erhältnisse in den einzelnen Ländern geben.

Räthling. [608]

Vertrieb

Die Marktverbände. 1. Teil. Von Wilhelm Vers- 
hofen. N ürnberg  1928, V erlag der H ochschulbuchhand
lung Krische & Co. 180 S. Preis geh. 8,50 RM, geb.
10,50 RM.

Nach M einung des V erfassers hätte  d er erste Teil 
dieses W erkes den T itel „Die M arktverbände und die 
E ntfaltung der W irtschaftsform “ tragen  können. Die 
Arbeit ist ein w eiterer B eitrag auf dem G ebiete der F o r
schung über die Stellung der M arktverbände, die diese 
je nach der Art ihrer O rganisation  im M arkt einnehm en 
können. Der V erfasser un tersucht die M öglichkeiten der 
M arktbeeinflussung hinsichtlich der P reisbildung in Be
ziehung zur geregelten  A bsatzorganisation, wie sie durch 
die V erbände entw ickelt w erden können, und die Stellung 
der V erbände zur G esam tw irtschaft und zum S taat in 
ihren m öglichen Erscheinungsform en. Er kom m t zu dem 
Schluß, daß die O rganisation  der V erbände und ihr T ä tig 
keitsgebiet eine Folge der heutigen W irtschaft sind. Er 
sieht die A ufgabe des S taates gegenüber den M ark tverbän
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den darin, daß dieser sich in erster Linie mit der Schlich
tu n g  von M arktstreitigkeiten von Frontalverbanden be
fassen soll. Die Stellung der M arktverbände ist untersucht 
von der Seite der Preis-, Kapital- bzw. Absatzbindung. Der 
V erfasser untersucht die V erbandsarbeit nur in der Rich
tung  der Stabilisierung der M arktverhältnisse, Während 
betriebsw irtschaftliche Rationalisierungsaufgaben als T ä tig 
keitsgebiet der V erbände unberücksichtigt bleiben. D es
halb erscheint ein Vergleich seiner U ntersuchungen über 
den „W irkungsgrad“ der V erbandsarbeit mit den A rbeits
ergebnissen interessant, die auszugsweise im H eft 5 der 
Kartellstelle des Reichsverbandes der D eutschen Industrie: 
„P roduktionsförderung durch Kartelle“ veröffentlicht w er
den. Der Inhalt des Fcrs/w/ewsehen Buches erfährt hier 
eine E rgänzung aus der P rax is der Verbände, die seiner 
Meinung, daß die M annigfaltigkeit der möglichen Ver
bandsarten eine V ereinfachung des M arktgeschehens her
beiführt, entspricht. Somit ist noch kein Beweis dafür 
erbracht, daß für die W irtschaftsgesam theit eine Verbilli
gung des Bedarfes eingetreten  ist. Von d er Chemie aus
gehend, w ertet der V erfasser die V erbände als Kristalli
sationen im „W irtschaftsraum “ und macht den Vorschlag, 
eine Term inologie der V erbandsarten zu schaffen, die auf
gebaut ist auf den B estim m ungsgrößen M arktobjekt und 
-Subjekt und M onopol- und D ringlichkeitscharakter d er
selben.

Der an V ertriebsforschung interessierte Ingenieur 
findet in dem Buch eine um fassende Zusam m enstellung 
der M öglichkeiten der V ertriebsbeeinflussung, wie sie 
durch die V erbandszugehörigkeit der Einzelunternehm ung 
und dem O rganisationscharakter derselben bedingt ist.

J .  A. Bader. [579]

Sicherung von Abzahlungskäufen
Ein A bzahlungs-K redit ist um so besser gesichert 

und kann daher um so leichter finanziert w erden, je
genauer sich der V erkäufer darüber unterrichtet, ob der 
Kaut aut A bzahlung w irtschaftlich begründet ist, ob also 
der Betrieb des K äufers, z. B. durch die Beschaffung
einer Maschine, verbessert und daher ertragfähiger g e
macht w erden kann. Diese E rw ägung hat vor kurzem 
das F inanzierungs-Institut einer amerikanischen M aschinen
fabrik veranlaßt, Ingenieure anzustellen, die mit der Bau
art 'und V erw endung der betreffenden M aschinen gründ
lich vertrau t sind, und deren Aufgabe es ist, Anträge 
auf F inanzierung von Käufen solcher Maschinen zu be
gutachten.

Bevor die Bank diesen A ntrag  annim mt, besichtigt 
einer ihrer Ingenieure das U nternehm en des A ntrag
stellers und berichtet an die Bank, ob durch die An
schaffung der betreffenden Maschine soviel gespart w er
den kann, daß die Raten in angem essener Zeit bezahlt
werden könnten. Natürlich w erden die Zahlungen in 
keiner W eise von den wirklich erzielten Ersparnissen 
abhängig gem acht, sondern es wird nur geprüft, ob der 
geplante M aschinenankauf un ter Berücksichtigung der vor
liegenden V erhältnisse und bei o rdnungsm äßiger W irt
schaft einen genügenden Gewinn für den Käufer ab 
werfen kann. Von diesem V erfahren haben nicht nur 
der V erkäufer und seine Bank einen Vorteil, sondern auch 
für den Käufer kann es häufig  wertvoll sein, ohne Kosten 
von einem außerhalb seines Betriebes stehenden Sach
verständigen über W irtschaftsfragen seines eignen U n
ternehm ens aufgeklärt zu werden. TT. [636]

Auslandskunde

T ech n isch -w irtsch a ftF 'ch e  A u slan d sfü h re r. H eraus
gegeben im A ufträge des Vereines D eutscher Ingenieure
von Georg Sinner. Band 2: In d ie n : Von Alphon.s Nobel. 
199 S. Preis 9,50 RM. Band 3: Jap an . Von W. Schütz. 
246 S. Preis 11,50 RM. Berlin 1930, VDI-Verlag 
G .m .b . H .1).

In der E inführung zu den vom VDI-Verlag heraus
gegebenen Technisch-wirtschaftlichen Auslandsführern 
b ring t Prof. D r.-Ing. E. h. C. Mat.schoß zum Ausdruck, 
daß neben der H erstellung der industriellen Erzeugnisse 
auch ihrem V ertrieb große Aufmerksamkeit zugew endet

" i) Bd. 1: B rasilien  w u rd e  b e re its  in d iese r  Z e itsc h rif t  b esp ro c h e n ; vgl.
Bd. 23 (1930),"S . 50.

w erden muß, und daß es für den Ingenieur im w eitesten 
Sinne des W ortes eine unerläßliche N otw endigkeit ist, 
sich die erforderlichen A uslandskenntnisse zu verschaffen, 
um in Angebot, K onstruktion und Lieferung sich den 
Eigenarten des in F rage kommenden A bsatzgebietes an 
zupassen. Prot. Matschoß weist auch in den VDI-Nagh- 
richten (Nr. 3, 1930) darauf hin, daß uns „Auslandskunde 
not tu t“ , und daß eine unerläßliche V oraussetzung unseres 
erfolgreichen W irkens im Auslande, auch für die In
genieure, die Kenntnis des Auslandes ist.

Bei der Beurteilung des W ertes der vorliegenden 
kleinen, g u t ausgestatteten  und mit Ü bersichtskarten und sta
tistischen Zahlentafeln versehenen Auslandsführer muß man 
die Schwierigkeiten berücksichtigen, die die Bearbeiter 
zu überw inden hatten. Nach Durchsicht der beiden Bände 
Japan, das ich durch einen m ehrjährigen Aufenthalt genau 
kenne, und Indien, mit dessen Verhältnissen ich mich auch 
eingehend beschäftigte, habe ich den Eindruck gewonnen, 
daß die V erfasser ihre Aufgabe in einer sehr befriedigen
den W eise gelöst haben. Besonders hervorzuheben sind 
die übersichtlichen Inhaltsverzeichnisse, die Angaben über 
die L iteratur und die zahlreichen statistischen M itteilungen. 
Die Führer bringen eine Fülle des W issensw erten auf 
allen Gebieten des Handels, der Industrie und der W irt
schaft in gedrängtester Form.

Wenn auch unsere L iteratur nicht arm an guten 
W erken über fremde Länder ist, so sind die bekannten 
Flandbücher so um fangreich und kostspielig, daß der 
einzelne Ingenieur, selbst auch die Büchereien größerer 
U nternehm ungen, wegen des hohen Anschaffungspreises, 
von der Beschaffung absehen müssen. Dazu kommt, wie 
ich aus eigener Erfahrung habe feststellen können, daß die 
Bearbeitung der großen H andbücher und die H erstellung 
von Auszügen daraus viel Mühe und Zeit kostet. Durch 
die H erausgabe der A uslandsführer w erden diese Arbeiten 
einzelner überflüssig, und die Auslandskunde kann unter 
Aufwand geringer Geldmittel G em eingut Vieler — In
genieure, Kaufleute, Leiter größerer U nternehm ungen — 
werden, die heute mehr denn je bem üht sein müssen, Ab
satzm ärkte für deutsche Erzeugnisse ln der ganzen W elt 
zu suchen.

Nicht unerw ähnt soll bleiben, daß die Engländer die 
von dem „D epartm ent ot O verseas T rade“ unter M it
w irkung der Konsuln herausgegebenen Berichte (Reports 
on the Commercial, Industrial and Economic Situation), 
die eingehende und zuverlässige Nachrichten über fremde 
Länder bringen, zu dem billigen Preise von 1 sh 6 d 
bis 6 sh durch den Buchhandel beziehen können. Da uns 
in Deutschland derartige offizielle Berichte fehlen oder 
nur schw er von den amtlichen Stellen zu beschaffen 
sind, so werden die Auslandsführer zweifellos für die 
deutsche W irtschaft von größtem  W erte sein. Durch 
diese wohlfeile N euerscheinung wird jeder Ingenieur in 
der Lage sein, sich nach und nach eine Bücherei übeT 
das Ausland zu beschaffen.

D er „Japan-Führer“ behandelt in 10 Abschnitten: Land 
und Volk; die einzelnen Landesteile; das Staatsw esen; das 
Verkehrswesen (Schiffahrt, E isenbahn, Luftverkehr, S traßen
verkehr, Post); Ackerbau, Viehzucht, Forstw irtschaft, 
Fischerei; E nergiew irtschaft; Bergbau, H üttenw esen, W erk
stoffe; die Industrie; Handel und Geldwesen. Dem ganzen 
sind viele praktische Winke für die Reise nach Japan 
und ein Anhang (Maße, Gewichte, Geld, L iteraturver
zeichnis) beigegeben. Für die Beurteilung der Japaner 
sag t der V erfasser treffend auf S. 235: „Zur Abgabe 
eines Urteils über den C harakter des japanischen 
G eschäftsm annes liegt keine V eranlassung vor, denn es 
g ib t dort genau wie hier gute und schlechte, ehrliche 
und w eniger ehrliche Kaufleute.“ Im Interesse des Handels 
zwischen Japan und Deutschland begrüße ich es mit 
Freuden, daß dieser Ansicht über den C harakter des 
Japaners in einem deutschen Buche Ausdruck gegeben 
worden ist. Schließlich sei noch besonders auf die p rak 
tischen Winke für die Reisen nach Japan hingew iesen, 
die den Interessenten der zeitraubenden N achfragen bei 
den Reisebüros entheben.

Das für den Japan-Führer G esagte trifft auch für 
den Indien-Führer zu. Jeder Industrielle, Ingenieur und 
Kaufmann sollte die überaus dankensw erte A rbeit des 
VDI-Verlages nach Kräften unterstützen, dam it den A us
landsführern ein Erfolg beschieden sein wird.

Wilhelm Venator. [612] :
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Ö ste rre ich s  H o lz in d u s tr ie -K a r te  m it einem A dreß
buch d e r österreichischen Holzindustrie. H erausgegeben 
von D r.-Ing. Nikolaus Dedk, W ien, Porzellangasse 9. 1929. 
176 S. Preis 15 RM.

Eine interessante, klare und übersichtliche S tandorts
karte, die durch die V erbindung m it dem Adreßbuch zu 
einem sehr brauchbaren H ilfsm ittel für die E inkaufsabtei
lungen holzverbrauchender U nternehm ungen gew orden ist. 
Die Zeichenerklärung der Standortskarte ist sehr übersicht
lich und g ib t für jedes W erk gleichzeitig technische Daten, 
d ie zur Beurteilung d er B etriebsgröße notw endig sind. In 
der Karte w ird unterschieden nach Sägew erken und nach 
ändern holzbe- und verarbeitenden Betrieben.

J .  A . B .  [567]

Wilhelm Exner „Erlebnisse“. W ien 1929, Julius 
Springer. 256 S. Preis geh. 12 RM, geb. 13 RM.

D ieses Buch ist eine w ahre Fundgrube für D aten aus 
der E ntstehungsgeschichte der neuzeitlichen Technik, ins
besondere auf den G ebieten technischen B ildungs- und 
A ussteliungsw esens von etw a 1860 an. D er je tz t 90jährige 
V erfasser hat w eit über die G renzen seines österreichischen 
H eim atlandes hinaus ein inhaltreiches Leben entfalten 
können, das ihn überall als hervorragenden O rganisator 
zeigt. Der Verein D eutscher Ingenieure ernannte ihn im 
Jahre 1927 zu seinem Ehrenm itglied. Eine Fülle von 
persönlichen Erlebnissen rollt vor dem Leser unter N am ens
nennungen ab, die fü r viele ältere Fachgenossen Er
innerungen an eigene Erlebnisse im Beruf erwecken 
w erden.

E x n e r s  besondere B edeutung ist wohl darin zu er
blicken, daß er zu den w enigen Ingenieuren gehört, die 
im politischen Leben a l s  I n g e n i e u r  — nicht als 
Parteim ann — eine m aßgebend führende Rolle übernehm en 
konnten. Seine Erlebnisse sind ein hervorragendes Bei
spiel dafür, was t e c h n i s c h e r  G e i s t  i n  d e r  V e r 
w a l t u n g  zum Segen eines Volkes zu vollbringen verm ag.

Sein Leben begann auf einem der prim itivsten Bahn
höfe Europas, w ar begleitet, erleuchtet und verklärt durch 
den fabelhaften A ufstieg der N aturw issenschaften bis zu 
den jüngsten  G roßtaten  technischen Erfindungsgeistes. 
„W ahrlich, ich kann mit meinem Leben zufrieden sein!“ 
so schließt daraufhin d er V erfasser seine „Erlebnisse“ mit 
dem  Bekenntnis zur technischen Arbeit als schönstem 
Lebensinhalt. Es ist ein G enuß, dieses Buch zu lesen.

W . A . Th. M ü lle r-N eu h a u s.  [614]

Recht und W irtschaft

Arbeitsrecht. Von A rt h u r  N ik isch .  Bd. 11 der „Be
triebsw issenschaftlichen Bücher“, herausgegeben  von 
W ern er B o n d i.  Berlin 1930, G eorg  Stilke. 208 S. Preis 
geb. 7 RM.

Das W ort A rbeitsrecht ist erst in den letzten Jahren 
aufgekom m en. Es dient als Zusam m enfassung aller Rechts
gesetze, die das V erhalten arbeitstä tiger M enschen im W irt- 
schaftsprozeß zueinander regeln sollen. D er juridische 
Sprachgebrauch p räg t aber überall seine eigenen „Be
griffe“ . M an muß sich also m erken, daß der Jurist un ter 
A rbeitsrecht nur diejenigen positiven Rechtsgesetze ver
standen w issen will, die anzuw enden sind, w enn jem and 
i n  a b h ä n g i g e r  S t e l l u n g  für einen ändern 
a rbeite t (S. 13). W ir haben es also hier nicht mit einer 
U ntersuchung  über das Recht der arbeitenden, schöpfe
rischen Persönlichkeit zu tun, die an sich recht zeit
gem äß w äre, sondern m it einer D arstellung der heute 
für „A rbeitgeber und A rbeitnehm er“ in Fabrikbetrieben und 
dergleichen bestehenden R echtsgesetze. Dam it gew innt es 
seine B edeutung für Betriebsingenieure.

Bücher dieses Inhalts g ib t es schon viele. Aber das 
vorliegende hat doch den großen Vorzug, daß es k e i n e  
G esetzes t e x t e  bringt, sondern in selbständigem , syste
m atischem Aufbau eine beschreibende D arstellung des 
Stoffes. So beg inn t es m it einer K larstellung d er durch 
das „A rbeitsrecht“ von heute geschaffenen eindeutigen

Begriffe „A rbeitgeber“ und „A rbeitnehm er“. Es folgt 
die Regelung der Beziehungen zwischen beiden durch den 
„A nstellungsvertrag“ und den übergeordneten  „T arif
v ertrag“ , dann der „B etrieb“ und seine V erfassung, die 
Schutzgesetzgebung und das V erfahren in A rbeitsstre itig 
keiten mit Schlichtungswesen. W er im m er beruflich m it 
solchen F ragen zu tun  hat, w ird gut tun , zu d i e s e m  
Buch zu greifen. Es ist leichtverständlich geschrieben und 
stellenweise von erfrischender Kritik. Es überhebt den 
Leser der N otw endigkeit, die oft schw erverständlichen 
G esetzestexte zu lesen, w eist aber überall auf d ie  in Be
trach t komm enden P aragraphen  hin.

W as auf Seite 135 über den „R eichsw irtschaftsrat“ 
als A usw irkung des russischen R ätegedankens gesag t w ird, 
reiz t zum W iderspruch. In Ingenieurkreisen w ar seinerzeit 
der R eichsw irtschaftsrat als b e r u f s t ä n d i s c h e  Volks
vertre tung  neben dem R eichstag gedacht. D er G edanke 
ist auch heute noch lebendig, daß  viel U nheil d e r letzten 
zehn Jahre durch eine dogm enfreie, von w irtschaftlichen 
N otw endigkeiten geleitete V olksvertretung hätte  verhütet 
w erden können. Auch beim Studium  des „A rbeitsrechts“ 
soll man nie vergessen, daß L ebensnotw endigkeiten eines 
Volkes stärker sind als noch so geistreiche „G esetze“ und 
daß u. a. nach den E rfahrungen  des A m erikaners Sam. 
A . L e w is o h n x) in den Ländern m it g e s e t z l i c h  angeord 
neten A rbeitervertretungen die B etriebsräte n u r  z u m  
S c h e i n  bestehen.

W . A . Th. M ü lle r-N e u h a u s.  [615]

1) s. T . u. W . Bd. 23 (1930), S. 81.

Eingegangene Bücher
Eingehende Besprechung Vorbehalten

Betriebsw issenschaftl. Bücher 7. Bd.: Psychotechnik .  
Von H . F re u n d .  Berlin 1928, G . Stilke. 78 S. Preis 3 RM.

Das Buch von F re u n d  „Psychotechnik“  will eine aller
erste E inführung in die Psychotechnik verm itteln. Es 
behandelt E ignungsprüfung, Fertigkeitsschulung, W erb e
psychologie.

Die G rundfragen der Psychotechnik des W erk s ta tt
betriebes w erden im Überblick kurz dargestellt.

Das Buch ist leicht lesbar geschrieben und  kann als 
erste E inführung em pfohlen w erden.

P ro f. D r .  W . M oede. [578]

Wirtschaft als Schicksal und Aufgabe. Von W il
helm Vershofen. D arm stadt 1930, O tto  Reichl. 343 S. 
Preis 12 RM.

Übersicht über den Stand der w irtschaftspolit ischen  
Beziehungen zwischen Deutschland und folgenden  
Ländern: 1. Europa. 2. Die Britischen D om inions und 
Britisch-Indien. 3. Asien. 4. Amerika. D ezem ber 1929. 
H erausgegeben vom Reichsw irtschaftsm inisterium . 92 S. 
Preis 3 RM.

M itteleuropäische W irtschaftsfragen 1. Bd.: M ittel
europäische Eisenbahnpolitik. Von E le m é r R a n tos.  
W ien und Leipzig 1929, W ilh. Braumüller. 112 S. Preis
4,50 RM.

M itteleuropäische W irtschaftsfragen 2 . Bd.: M ittel
europäische W asserstraßenpolit ik . Von E le m é r H antos. 
Wien und Leipzig 1929, W ilhelm Braum üller. 194 S. 
Preis 6,60 RM.

M itteleuropäische W irtschaftsfragen 3. Bd.: M ittel
europäischer Postverein . Von E le m é r H antos.  W ien und 
Leipzig 1929, Wilhelm Braumüller. 85 S. Preis 3,60 RM.

Youngplan und Agrarpolit ik . Von G eorg Solm ssen. 
Berlin 1929, Paul Parey . 53 S. Preis 2 RM^

Deutscher Wirtschaftsführer. L ebensgänge d eu t
scher W irtschaftspersönlichkeiten. Bearb. un ter F ö rderung  
w irtschaftlicher O rganisationen der Industrie und des H an
dels von G eorg W enzel.  H am burg 1929, H anseatische V er
lagsanstalt. 2544 Spalten. Preis in G anzleinen geb 
48 RM.

Der S taat und die freien Berufe. Staafsam t oder 
Sozialam t? Von S ig bert Feuchtw anger.  K önigsberg /P r. 
1930, O stpreußische D ruckerei u. V erlagsanstalt. 86  s '  
Preis 1,50 RM.

Grundfragen der deutschen öffentlichen V erschul
dung. Von H edw ig B ń n h a rd t.  Berlin 1929, E. Reiß Verlap- 
193 S. Preis geh. 4 RM, geb. 6 RM.

Lebensbeschreibungen
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Fachgruppe Vertriebsingenieure 139
TT/ D as G enossenschaftsw esen  in Deutschland. Von
. ■ Wygodzinski. 2. Aufl. von August Müller. Berlin und 
Leipzig 19 2 9 , B. O. Teuhner. '287 S. Preis 12 RM.

VVeltmachtproblenie 1: Ö lque llen /K rieg sq u e llen . Von 
Ludwig Benny. Zürich und Leipzig 1930, Orell Füßli 
Verlag. 276 S.

Veröffentlichungen aus dem  G eb ie te  d er M ed iz in a l
v e rw a ltu n g . 30. Bd. 1). H .: G egenw artsfragen auf den G e
bieten der W asserversorgung und A bw asserbeseitigung, 
des Mülls, der S traßenrein igung, Abdeckerei- und Bade
wesens und der Schädlingsbekäm pfung. Berlin 1930,
Richard Schoetz. 280 S. m. 89 Abb. Preis 15 RM.

Erze, Metalle, Metallhalbzeug, Waren und Ab
fälle. Ausfuhrzölle, E infuhrverbote, A usfuhrverbote, Be
schränkungen der Einfuhr und der Ausfuhr von 
68 Ländern. Berlin 1929, NEM -Verlag. 89 S. Preis
10 RM.

Die großen Eisen- und Metallkonzerne. Von
Alfred Marcus. Leipzig 1929, S. Hirzel. 192 S. m. 18 Taf. 
Preis 13 und 14,50 RM.

M usterbetriebe D eutscher W irtschaft 11. Bd.: D as
Schaltwerk der Siemens-SchuckertwerkeA.-G., Berlin. 
Von Hans Dominik. Berlin 1929, O rganisation V erlags
gesellschaft. 87 S. m. Abb. Preis, 2,75 RM.

Reichsbahn und Kraftwagenverkehr. H erausgeg. 
von der D eutschen Reichsbahn-Gesellschaft, H auptverw al
tung Berlin. Januar 1930. 88 S.

Forschungsergebnisse des verkehrswissenschaftlichen 
Instituts für L uftfahrt an der Technischen Hochschule
Stuttgart. H erausgeg . von C. Pirath. 2. H. München 
und Berlin 1930, R. O ldenbourg. 75 S. m. 42 Abb. 
Preis 5 RM.

Das Bankgeschäft. Von Georg Obst. 9. Aufl. 1. Bd. 
S tuttgart 1930, C. E. Poeschel. 730 S. Preis 30 RM.

Die Praxis der Finanzierung. Von Felix Bondi und 
Ernst Winckler. Zugl. 7. Aufl. des gleichnamigen W erkes 
von W olff-Birkenbihl. Berlin 1929, O tto  Liebmann. 525 S. 
Preis geb. 23,50 RM.

Betriebsw irtschaft 2. H .: Wirtschaftliche und recht
liche Beschränkungen der geschäftlichen Reklame. Von
Erw in Paneth. Berlin 1930, Carl H eym anns Verlag. 74 S. 
P reis 3,25 RM.

Das Hollerith-Lochkarten-Verfahren. Von Robert
Feindler. Berlin 1929, R. Flobbing. 425 S. m. Abb. Preis 
geh. 26 RM, geb. 30 RM.

Schriften zur Einzelhandelsforschung, 1. H .: Das
Kölner Einzelhandels-Institut. Von Rudolf Seyffert. 
S tu ttgart 1929, C. E. Poeschel. 59 S. m. 10 Abb. Preis 
geh. 3 RM, Ganzleinen 4,80 RM.

Die technischen und wirtschaftlichen Grundlagen  
für die Gewinnung von Gezeitenenergie. Von Walter 
Stürzenacker. Berlin 1929, in Korn. VDI-Verlag. 52 S. 
m. 31 Abb. Preis 7 RM.

Die Zuckerfabrikation. Von H. Claassen. 6. Aufl. 
M agdeburg 1930, Schallehn & W ollbrück. 396 S. m. 
6 Anhg. Preis 22 RM.

Die rechtliche und wirtschaftliche Bedeutung der 
gestelltenerfindung. Von K urt Schreiber. Berlin 1930, 
rl H eymanns Verlag. 63 S. Preis 4 RM.

An
Car

Kali-Kalender 1930. 5. Jg. bearb. von C. Hermann. 
Halle a. d. Saale 1930, Wilhelm Knapp. 174 S. m. 
Abb. u. Tab. Preis 5,20 RM.

Deutsches Bergbau-Jahrbuch 1930. 21. Jg. H eraus
gegeben vom Deutschen Braunkohlen-IndustrieVerein E. V., 
Halle (Saale). Bearb. von H. H irz und IV. Pothmann. 
Halle a. d. Saale 1930, Wilhelm Knapp. 404 S. Preis 
16 RM.

Zeitungs-Katalog 1930. 56. Aufl. H erausgeg. v. d. 
Annoncen-Expedition Rudolf Mosse. Berlin 1930, Mosse- 
Haus. 1224 S.

Papiermachers Bezugsquellen. Adreßbuch. Berlin 
1930, Verlag von „Zellstoff und Papier“ , Carl Hofmann. 
155 S. Preis 6 RM.

M I T T E I L U N G E N  D E R

Veranstaltungen
Die Schweizerische V ereinigung für rationelles W irt

schaften in Zürich veranstaltete in der Zeit vom 13. bis 
22. März 1930 einen V ortragszyklus über R ationalisierungs
fragen im G ew erbe, Einzelhandel und H andwerk. Auf 
Einladung der G esellschaft w urde im Rahmen dieser V er
anstaltung auch über die A rbeiten des Ausschusses für 
industrielles Rechnungsw esen und der Fachgruppe „V er
triebsingenieure“ berichtet, und zwar sprach am 
17. März 1930 Dr.-Ing. Zeidler über „A ngew andte R atio

nalisierungsarbeiten im industriellen R echnungsw esen.“ 
19. März 1930 Dr. 0. R. Schnutenhaus über „Absatz- und 

V erkaufstechnik“ .
19. März 1930 Zivil-Ing. I. A. Bader über „O rgani

satorische, technische und w irtschaftliche Beziehungen 
zwischen H ersteller, Handel und V erbraucher.“ 

Gleichzeitig w urde die W anderschau „Der V ertriebsinge
nieur“ gezeigt. Der Besuch bewies, wie zweckmäßig die 
schaubildliche D arstellung von Fragen des V ertriebs und 
des R echnungsw esens ist; sie gibt dem Beschauer un
mittelbare V orstellungen und A nregungen zur A usw ertung 
im eigenen Betrieb.

Am 1 0 . April 1930 veranstaltete die ADB-München 
einen V ortragsabend, in dem Zivil-Ing. /. A. Bader eine 
Einführung in G estaltungsaufgaben des Vertriebs gab. Die 
ADB-München beabsichtigt, dieser Erstveranstaltung im 
Herbst dieses Jahres w eitere fo lgen  zu lassen und den 
Fragen der V ertriebsforschung auch in München den 
Boden zu bereiten.

Exporttagung
I n  H am burg findet voraussichtlich am 30. Juni und 

1 iuli 1930 eine E xporttagung statt, bei der in gem ein
sam er Arbeit von Exporteuren und Industriellen" Einzel- 
frap-en der Zusam m enarbeit zur A usfuhrförderung be
s p r o c h e n  w erden sollen.

Die Entwicklung der Vertriebsforschung 
in ändern Ländern

Neben der amtlichen K onjunkturforschung des „Empire 
M arketing Board“ befassen sich in England, ähnlich wie 
bei der Fachgruppe „V ertriebsingenieure“ und deren 
A rbeitsausschüssen, noch andere Körperschaften mit diesen 
F ragen; es sind dies besonders die „M arket and 
M anagem ent Research Association of G reat Britain“ und 
die „Incorporated Sales M anagers Association of the 
United Kingdom“. Die zw eitgenannte O rganisation be
grenzt ihre Aufgaben auf die Erforschung der A bsatz
verhältnisse im Inland, während die letztgenannte V ereini
gung  sich insbesondere auch mit den Fragen der A usfuhr
förderung befaßt. Von dieser O rganisation ist ein vo r
läufiger Bericht über ihre Arbeiten herausgegeben w or
den, aus dem zu ersehen ist, daß den Fragen der V er
triebsausbildung auch dort ein besonderes Interesse en t
gegengebracht wird. Die Fachgruppe „V ertriebsinge
nieure“ ist mit den genannten O rganisationen in V erbin
dung getreten und tauscht Erfahrungen über A rbeits
pläne und Arbeitsziele aus, die in Zukunft auch in den 
Fachgruppen-M itteilungen verarbeitet werden.

Zusammenfassender Bericht 
über die Veranstaltungen der Fachgruppe „Vertriebs

ingenieure“ im Jahre 1929/30
Die Fachgruppe „V ertriebsingenieure“ veranstaltete im 

Jahre 1929/30 acht V ortragsreihen, und zwar zwei ver
triebstechnische Tagungen auf der Leipziger F rühjahrs
m esse 1929 und 1930, je eine vertriebstechnische V eranstal
tung  auf der VDI-Hauptversam m lung in K önigsberg 1929 
und beim M annheimer Bezirksverein im O ktober 1929, 
das V ertrieb-Sem inar im W inter 1929/30, die H olztagung 
anläßlich der Grünen W oche in Berlin im Februar 1930, 
eine vertriebstechnische V eranstaltung beim österreichi
schen Verein D eutscher Ingenieure und dem Ausschuß für
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w irtschaftliche B etriebsführung beim H auptverband der 
Industrie Ö sterreichs in Wien und bei dem G ew erbekurs 
1930 bei der Schweizerischen V ereinigung für rationelles 
W irtschaften in Zürich.

Die O rtsgruppe Breslau veranstaltete in diesem Z eit
raum acht V orträge. A ußer diesen größeren V eranstal
tungen w urden bei verschiedenen Bezirksvereinen und 
A D B -O rtsgruppen 19 Einzelvorträge über V ertriebsfragen 
gehalten.

Neue Ortsgruppen-Gründungen
Der V orstand des H am burger Bezirksvereines des VDI 

hat in einer Sitzung im März 1930 den Beschluß gefaßt, 
die G ründung einer O rtsgruppe der V ertriebsingenieure 
vorzuschlagen. Beim M ittelthüringischen und dem Ruhr- 
Bezirksverein besteht ebenfalls die A bsicht, in Kürze O rts
gruppen der V ertriebsingenieure ins Leben zu rufen.

Wanderschau „Der Vertriebsingenieur“
Bezirksvereine und A D B -O rtsgruppen, die im Laufe dieses 
Jahres vertriebstechnische V eranstaltungen in V erbindung 
m it der W anderschau „D er V ertriebsingenieur“ wünschen, 
w erden gebeten, ihre V orschläge der G eschäftstelle m ög
lichst je tz t schon m itzuteilen, dam it die R eiseplanung 
für die W anderschau zweckm äßig vorgenom m en w er
den kann.

Marktnoten
ln den V DI-Nachrichten erscheinen m onatlich M arkt

noten, die neben einem kurzen T ext über die Entw ick
lung auf den verschiedenen M ärkten in K urvendarstellun
gen über B eschäftigungsgrad, Preisentw icklung, Ein- und 
A usfuhr berichten. Diese Kurven sind im ersten V iertel
jah r 1930 geändert w orden; die Änderungen betreffen 
jedoch nicht die Zusam m ensetzung der Indices, sondern 
eine neue O rdnung  der Kurvenfelder für die verschiedenen 
M ärkte und die Angleichung der Kurven an die einzelnen! 
Kurvenfelder. A ußerdem  w ird bei der Fachgruppe ein 
M arktarchiv unterhalten, in dem w ichtige statistische 
W erte über die einzelnen M ärkte gesam m elt w erden. An
fragen und Auskünfte sind an die G eschäftstelle zu richten.

Veröffentlichungen
Bis jetzt sind in der Schriftenreihe „W irtschaftlicher 

V ertrieb“ erschienen:
H eft 1 Statistischer Quellennachweis für die D urchführung

von M arktanalysen. Von D r. A. Reithinger.
„ 2 G rundzahlen zur allgem einen S truktur des deu t

schen Inlandm arktes. Von Dr. A. Reithinger.
„ 3 Studien zur M arktanalyse. Von Hans J . Schneider.
„ 4 Die Sägew erksindustrie. B earbeitet in der Fach

gruppe „V ertriebsingenieure“ beim VDI-Ausschuß 
„M arktanalyse“ .

„ 5 Die Lederindustrie. Bearbeitet in der Fachgruppe
„V ertriebsingenieure“ beim VDI-Ausschuß „M arkt
analyse“ .
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Kursus über industrielles Rechnungswesen in 
Berlin im W inter 1929 /3 0

D er K ursus w urde gem einsam  vom V e r e i n  D e u t 
s c h e r  M a s c h i n e n b a u - A n s t a l t e n  (VDMA) und 
vom V e r e i n  D e u t s c h e r  I n g e n i e u r e  (VDI) ver
anstaltet.

D e r  Z w e c k  d e s  K u r s u s  w ar, A ngehörige der 
Industrie, insbesondere Kalkulatoren, B etriebsingenieure, 
Buchhalter, technische und kaufm ännische Leiter von 
U nternehm ungen der Eisen und Metall verarbeitenden 
Industrie, sow ie L ehrer an Fach- und W erkschulen mit 
den vom Verein D eutscher M aschinenbau-A nstalten und 
Verein D eutscher Ingenieure ausgearbeiteten  G rundsätzen 
und V erfahren der Selbstkostenrechnung, Buchhaltung, 
Preiskalkulafion, Selbstkostenüberw achung, B udgetierung 
vertrau t zu machen.

Im einzelnen w urden behandelt:
1. Selbstkostenrechnung: A uftragsystem  — Erm ittlung 

der Einzelkosten (M aterial und Löhne) — E rm itt
lung der G em einkosten (Unkosten) — K ostenarten 
und K ostenstellen — E rm ittlung der Zuschläge —

Sonderkosten — Abrechnungs-(Kalkulations-)schem a 
N orm alkosten und Normalzuschläge.

2. Zusam m enhang zwischen Selbstkostenrechnung und 
Buchhaltung: Kontenplan — Bilanz — G ew inn- und 
V erlustrechnung — kurzfristige E rfolgsrechnung.

3. Selbstkostenrechnung und B uchhaltung als M ittel der 
G eschäftspolitik und B etriebsführung: Preisberechnung 
(V orkalkulation) und Preispolitik — B erücksichtigung 
von Preisänderungen in der K ostenrechnung und 
Buchhaltung — A bhängigkeit der Selbstkosten vom 
B eschäftigungsgrade — K ostenüberw achung — B ud
getierung  (Plankostenrechnung) — B etriebsvergleiche. 
Zu dem Kursus w aren 240 Teilnehm er aus der Eisen

und M etall verarbeitenden Industrie in Berlin und U m 
gegend eingeschrieben. Diese ungew öhnlich große T eil
nehmerzahl bew eist, daß ein Bedürfnis für einen der
artigen Kursus besteht. Die V orbildung und die p rak
tischen E rfahrungen der Teilnehm er w aren sehr ver
schieden. Infolgedessen w ar es notw endig, besondere 
V orträge und Übungen in Form  eines Einführungs- 
(G rund-)kursus abzuhalten. Auf G rund dieser E rfahrun
gen w ird es sich empfehlen, den Kursus künftig  in einen 
G r u n d k u r s u s  und einen K u r s u s  f ü r  F o r t 
g e s c h r i t t e n e  zu unterteilen. Es erscheint zweck
m äßig, künftig  außer den beiden vorerw ähnten Kursen 
noch besondere D iskussionsabende fü r Fortgeschrittene 
m it genügender Praxis auf dem G ebiete des industriellen 
Rechnungsw esens zu veranstalten.

B esonders beg rüß t w urde es, daß der K ursus, aus
gehend von den Bedürfnissen der P raxis, einen z u 
s a m m e n  f a s s e n d e n Ü b e r b l i c k  ü b e r  d a s  g e 
s a m t e  i n d u s t r i e l l e  R e c h n u n g s w e s e n  bot, 
und daß die V orträge durch zahlreiche Tafeln und Rech
nungsbeispiele un te rstü tz t w urden.

Leiter des Kursus und V ortragender w ar Ingenieur 
Schulz-Mehrin vom VDMA. D er obenerw ähnte G rund
kursus w urde von D r.-Ing. Zeidler vom VDI abgehalten .

Die V orträge und Übungen fanden von O ktober 
1929 bis Ende M ärz 1930 in der Technischen H ochschule 
C harlo ttenburg  statt, und zw ar 10 Abende für den G rund 
kursus, 22 Abende für den H auptkursus.

Mit Rücksicht auf das lebhafte Interesse, das der 
Kursus gefunden hat, und auf G rund zahlreicher A n
regungen  aus dem Reiche soll der K ursus im nächsten 
H erbst und W inter auch in anderen O rten  des Reiches 
veranstaltet werden.

Als organisatorische T rägerin  der Kurse ist die „ A r 
b e i t s g e m e i n s c h a f t  D e u t s c h e r  B e t r i e b s 
i n g e n i e u r  e“ in A ussicht genom m en.

V orläufige M eldungen können schon jetzt an den 
Verein D eutscher M aschinenbau-A nstalten, Berlin W 1 0 , 
und an den Verein D eutscher Ingenieure, Berlin N W  7, 
gerichtet w erden. [647]
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